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In den Jahren 1982 und 1983 wurden unter südbayerischen Bedingungen Versuche zum Produk­
tionsverfahren "Lämmermast aufIntensivgrünland" durchgeführt. Es sollten die Auswirkungen der 
Schatbeweidung hinsichtlich der Pflanzenbestände, der Weideleistung und der Wirtschaftlichkeit 
untersucht werden. 
Für die Durchführung der Weideversuche standen in Holzkirchen, Lkr. l\'Iiesbach (680 m über NN), 
Flächen zur Verfügung, die den Verhältnissen der Praxis entsprachen und zur intensiven Nutzung 
geeignet waren. Der Versuch wurde in zwei Varianten angelegt: Hochwertiges Dauergrünland und 
Neuansaat (eingesät im August 1981). J ede Variante wurde mit lammsicherem Knotengitter in sechs 
Koppeln unterteilt und im Umtriebssystem genutzt. Ein Lämmerschlupf ("creep grazing") ermög­
lichte die Vorausweide der Lämmer vor den Mutterschafen. Auf Kraftfuttergaben für die Lämmer 
wurde .verzichtet. Die Besatzstärke betrug 1982 14 SElha auf dem Dauergrünland und 12 SElha 
auf der Neuansaat; 1983 wurden auf beiden Varianten 15 SElha aufgetrieben (1 Schafeinheit = 
1 Mutterschaf + 1,5 anteilige Lämmer). 
Die Pflanzenbestände auf dem Dauergrünland reagierten mit abnehmender Artenzahl, zunehmen­
den Anteilen hochwertiger Gräser und verminderten Kräuter- und Leguminosenanteilen auf die 
Schatbeweidung. Die Bestandeswertzahlen stiegen im Laufe der Vegetationsperioden von 5,7 auf6,4 
an. Die Anzahl der Charakterartendes Cynosurions veränderte sich auf der Lämmerweide kaum. Die 
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Rinderbeweidung förderte auf der Dauergrünlandvariante die Ausbreitung von Lolium perenne und 
Dactylis gLomerata. Poa-Arten wurden unterdrückt. Unter der Beweidung mit Schafen wurden 
Lolium perenne und Dactylis glomerata eher zurückgehalten, dagegen konnten Poa pratensis und 
Poa · trivialis ihre Anteile vermehren. Trifolium repens, Taraxacum officinale und Plantago 
LanceoLota wurden von den Weidetieren bevorzugt und auf Bullen-und Lä~merweide gleichermaßen 
verdrängt. 
Auf der N euansaat konnte sich der Pflanzen bestand nach zögernder Anfangsentwicklung auf bei den 
Varianten stabilisieren und erreichte nach zwei Weidejahren 80% Anteile angesäter Arten mit 65% 
Lolium perenne. Entsprechend den hohen Anteilen wertvollster Futtergräser wurde eine Bestandes­
wertzahl von 7,3 ermittelt. 
Auf dem Dauergrünland wurden die Lämmer bei einer durchschnittlichen Aufwuchshöhe von 
19,7 cm aufgetrieben; auf der N euansaat war der Aufwuchs im Mittel 23 cm hoch. Mit durchschnittlich 
21 % Rohfaser, 23% Rohprotein und 600 StE in der Trockenmasse wurde den hohen Ansprüchen der 
Lämmer an die Futterqualität mit jungem, nährstoffreichem Weide gras entsprochen. Zwischen den 
Varianten wurden hochsigniflkante Unterschiede im Rohfaser- und Rohproteingehalt ermittelt. Die 
in-vitro-Verdaulichkeit lag im Mittel der Varianten und Jahre bei 71 %. Die Mineralstoffgehalte, mit 
durchschnittlich 0,46% Phosphor, 3,42% Kalium, 0,67% Calcium und 0,11 % Natrium, reichten auf 
dem Dauergrünland nicht immer zur Bedarfsdeckung aus. Die Kalium-, Calcium- und vor allem die 
Natriumgehalte der Neuansaat unterschieden sich signifikant bis hochsigniflkant von den Gehalten 
auf Dauergrünland. 
Im Mittel der Jahre wurden auf dem Dauergrünland 81 dt Trmlha bzw. 5002 kStE, auf der N euansaat 
97,3 dt Trmlha bzw. 5828 kStE geerntet. Die Erträge waren aufgrund des physiologisch sehr jungen 
Futterangebotes für die Lämmer vergleichsweise niedrig. Das Dauergrünland war zudem im zweiten 
Versuchsjahr durch hohen Besatz und die Trockenperiode im Sommer stark beansprucht. 
Pro Lamm wurden durchschnittlich 1,2 kgTrockenmasse und 690 StE pro Tag gefressen. Signifikante 
Unterschiede traten zwischen den Jahren auf. Im witterungsextremen zweiten Versuchsjahr 
verzehrten die Lämmer 34% weniger. Dabei zeigte sich in erster Linie eine Abhängigkeit der 
Futteraufnahme vom Futterangebot. 
Auf dem Dauergrünland erreichte ein Lamm einen durchschnittlichen Tageszuwachs von 180 g; auf 
der N euansaat von 190 g. Als Einflußfaktoren aufGewichtsentwicklungund Wachstumsleistung sind 
die Lebendmasse (P 0,001), Menge (P 0,01) und Qualität (P 0,01) des angebotenen Futters, Witterung, 
Auftriebsalter, Mastdauer, Rasse, Geschlecht und Geburtstyp zu nennen . 

. Der tatsächliche Nährstoffaufwand der Lämmer pro kg Zuwachs wich deutlich vom Norm bedarf ab. 
Der Energiebedarf nach der Norm unterschied sich vom tatsächlichen Energieverbrauch pro kg 
Zuwachs auf dem Dauergrünland im Verhältnis 1:1,8 (1982) bzw. 1:1,7 (1983); auf der Neuansaat 
differierten Bedarf und Verbrauch im Verhältnis 1: 1,2 (1982) und 1: 1,3 (1983). Pro Hektar Weidefläche 
wurden auf dem Dauergrünland im Mittel der Jahre 509 kg Lammfleisch, auf der Neuansaat 516 kg 
Lammfleisch in einer Weideperiode erzeugt. 
Im warmen und kalten Schlachtkörpergewicht waren die männlichen Lämmer den weiblichen 
überlegen. Dagegen wurde zugunsten der weiblichen Lämmer eine höhere Schlachtausbeute 
festgestellt. In den Querschnittflächen des großen Rückenmuskels waren die Merinolämmer den 
Bergschafen, die Böcke den weiblichen Lämmern überlegen. Die Unterschiede zwischen den Rassen 
und Geschlechtern waren jedoch nicht statistisch gesichert. Die Bonitierung der Schlachtkörper 
brachte Aufschluß über deutlich höhere Fettauflagen an weiblichen Lämmern. 
Fü·r das Produktionsverfahren "Lämmermast aufIntensivgrünland" wurde ein Deckungs beitrag von 
71 DM je Produktionseinheit errechnet. Daraus leitet sich eine Faktorverwertung von rund 
1060 DMiha ab. Damit ist die Lämmermast aufIntensivweide intensiver Stallmast von Lämmern weit 
überlegen und der Weide mast von Jungbullen konkurrenzfähig, kann aber mit Milchkuhhaltung 
kaum konkurrieren. 

Eingang des Manuskripts: 02. 12. 1987 
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Verzeichnis der verwendeten A bkürzungen 

Akh 
AL 
ANG 
B 
BS 
BWZ 
Ca 
DB 
DG 
DG'82 
DG'83 
dt 
E 
F 
F-Zahl 
GFF 
H 
ha 
K 
kStE 
LG 
LM 
ML 
ML 
MS 
n 

N-Zahl 
Na 
Na '82 
Na '83 
NfE 
NR 
NZ 

= Arbeitskraftstunde 
= Ablammung 
= Angebot 
= Bestimmtheitsmaß 
= Bergschafkreuzungslamm 
= Bestandeswertzahl 
= Calcium 
= Deckungsbeitrag 
= ' Dauergrünland 
= Dauergrünland 1982 
= Dauergrünland 1983 
= Dezitonne 
= Einlingslämmer 
= Frühjahr 
= Feuchtezahl 
= Grundfutterfläche 
= Herbst 
= Hektar 
=' Kalium 
= Kilostärkeeinheiten 
= Lebendgewicht 
= Lebendmasse 
= Mastlamm 
= Merinokreuzungslamm 
= Mutterschaf 
= Anzahl der Tiere, Proben bzw. 

Wiederholungen 
= Stickstoffzahl 
= Neuansaat 
= Neuansaat 1982 
= Neuansaat 1983 
= Stickstofffreie Extraktstoffe 
= Nummer 
= Nachzucht 

1 Einleitung und Problemstellung 

Die heutige agrarpolitische Lage in der 
Europäischen Gemeinschaft und ins be­
~ondere in der Bundesrepublik Deutsch­
land fordert die Auseinandersetzung mit 
neuen Rahmenbedingungen und ihren 
Konsequenzen. Preisgarantie und Inter­
vention führen zu überfüllten Märkten für 
die meisten landwirtschaftlichen Pro­
dukte und gefährden die kleinbäuerliche 
Struktur (PRlEBE, 1985; Die Zeit, 1986). Die 
größten Probleme wirft in diesem Zusam­
menhang der Milchmarkt auf. Die Quoten­
regelung hat für sehr viele landwirtschaft­
liche Betriebe erhebliche Einkommens­
einbußen und für alle Milcherzeuger eine 
scharfe Begrenzung ihres Produktions-

os 
P 
pHI 

pH 24 

r 
R-Zahl 
R2 
RA 
RF 
RFett 
RP 
s 
S 
SokStE 
St 
StE 
syx 

T-Zahl 
Trm 
TS 
TSK 
VDLUFA 

verd. 
VQOS 

VQTS 

WH 
WikStE ' 
x 

= Organische Substanz 
= Irrtumswahrscheinlichkeit 
= pH-Wert, eine Stunde nach der 

Schlachtung gemessen 
= pH-Wert, 24 Stunden nach der 

Schlachtung gemessen 
= Korrelationskoeffizient 
= Reaktionszahl 
= Bestimmtheitsmaß 
= Rohasche 
= Rohfaser 
= Rohfett 
= Rohprotein 
= Standardabweichung 
= Sommer 
= Sommer - kStE 
= Stück 
= Stärkeeinheiten 
= Standardschätzfehler 
= Temperaturzahl 
= Trockenmasse 
= Trockensubstanz 
= Tierseuchenkasse 
= Verband Deutscher Landwirt­

schaftlicher Untersuchungs- und 
Forschungsanstalten 

= verdaulich 
= Verdimlichkeit der organischen 

Substanz 
= Verdaulichkeit der Trockensub-

stanz 
= Wuchshöhe 
= Winter-kStE 
= Mittelwert 

spielraums gebracht. Am stärksten betrof­
fen hiervon sind Milchviehbetriebe in ab­
soluten Futterbaustandorten (LANGBEHN, 

1985). 

Aus allgemeiner, betriebswirtschaftlicher 
und umweltpolitischer Sicht ist jetzt die 
Suche nach neuen Einkommensmöglich­
keiten und ihre Eingliederung in das be­
triebliche Produktionsprogramm gefragt; 
denn "es ist sicher besser, nicht neue 
Überschüsse zu produzieren, sondern dort 
Zll; produzieren, wo noch Fehlbedarf in 
Europa besteht" (SCHULTE, 1985). 

Im Zuge der Diskussion kommen Produk­
tionsverfahren in den. Vordergrund, die 
bisher wenig beachtet und oft nicht ernst 
genommen wurden. So kommt auch einer 
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effektiven Nutzung von Grünlandflächen 
durch Koppelschafhaltung neue Bedeu­
tung zu. Die Schafhaltung steht noch im­
mer gern im Rufe einer sehr extensi­
ven Bewirtschaftungsform (Landschafts­
pflege) oder wird oft nur als Liebhaberei 
abgetan. Wirtschaftlich interessant wird es 
für den Landwirt aber nur, wenn seine 
Flächen ähnlich produktiv verwertet wer­
den wie in der Milchviehhaltung, also 
.hochintensiv. Eine lange Tradition in den 
angelsächsischen Ländern zeigt, daß sich 
auf intensiven Weide flächen beachtliche 
Leistungen mit der Schafhaltung erzielen 
lassen. Die intensive Lämmerproduktion 
hat auch auf dem Markt vergleichsweise 
gute Chancen (WÜST, 1985). Die eingeführte 
Marktordnung für Schaffleisch schafft 
günstigere Rahmenbedingungen und an­
gemessenere Preise für die Lammfleisch­
erzeugung. Der Selbstversorgungsgrad in 
der Bundesrepublik liegt bei etwa 50%, in 
der Europäischen Gemeinschaft bei 75% 
(SCHULTE, 1985). Lammfleisch weist ein 
günstiges Fleisch-Fett-Verhältnis auf und 
der qualitativ hochwertige Schlachtkörper 
entspricht den Wünschen der Verbrau­
cher. 

Die angestrebte hohe Flächenproduktion, 
die von zahlreichen erfolgsbestimmenden 
Einflußgrößen abhängt, verlangt vom 
Grünlandwirt ein breites Spektrum an 
Kenntnissen, Pflanzenbauliehe, tierhalte­
rische und ökonomische Gesichtspunkte 
sind in Einklang zu bringen. Vorausgesetzt 
wird die optimale Verwertung von ver­
gleichswei~e billig erzeugtem, aber hoch­
wertigem Grünfutter, das heißt, die im 
Frühjahr geborenen Lämmer müssen in­
nerhalb einer Weidesaison zum schlacht­
r~ifen Qualitätslamm herangemästet wer­
den (NoLAN, 1978; WÜST, 1985). 

Im Rahmen eines Forschungsprojektes 
über "milchviehunabhängige Grünland­
Nutzung" wurden 1981 bis 1983 im ober­
bayerischen Grünlandgürtel zwei inten­
sive Produktionsverfahren in praxisorien­
tierten Versuchen getestet: Weidevormast 
von Jungbullen (GRÖLL, 1984) und Weide­
lämmermast. Dabei sollte ein Vergleich 
zwischen Dauergrünland und neu eingesä-

ter Weide den Einsatz einer Neuansaat 
unter den genannten Fragestellungen prü­
fen. 
Ziel der vorliegenden Untersuchung war 
es, das Produktionsverfahren "Lämmer­
mast aufIntensivgrünland" unter süddeut­
schen Bedingungen zu umreißen und Er­
wartungen, Durchführung und Ergebnisse 
aus zwei Versuchsjahren (1982 und 1983) 
darzulegen und zu erläutern. Dabei sollten 
übertragbare Erfahrungswerte in- und aus­
ländischer Wissenschaftler Berücksichti­
gung finden. . 

Die Auseinandersetzung mit produktiven 
Weidemastverfahren erfordert es, vielfäl­
tige Zusammenhänge zwischen pflanzen­
baulichen und tierhalterischen Gesichts­
punkten zu berücksichtigen. Ein Hauptau­
genmerk liegt auf der Grünlandnutzung, 
dem Produktionsfaktor Nummer Eins 
(STÄHLIN, 1969a; O'TOOLE, 1982; VOIGTLÄN­
DER,1982). 
In der vorliegenden Arbeit interessiert die 
Entwicklung der Weidenarbe unter inten­
siver Beweidung. Wie verhält sich der 
Pflanzen bestand unter Tritt und Biß der 
Tiere (BLACK, 1980; CURLL und WILKINS, 1983; 
BARTHAM und GRANT, 1984), unter relativ 
hohem Düngungsniveau und entsprechen­
der Mähweidenutzung (WEISE, 1952; RIEDER 
und REINER, 1972; MÜLLER, 1975; SMITH u . a. , 
1982). Mehr und mehr spielt auch die Frage 
einer Neuansaat eine Rolle (SIMON, 1981). 
Wann ist es sinnvoll, neu einzusäen (LUTEN, 
1980; SPATZ u. a. , 1981), und welche Fakto­
ren müssen für die Ansaat beachtet werden 
(RIED ER, 1981; KAEDING, 1982; KÜNNEMANN, 
1982; KLUsMANN und LACHOTZKE, 1985). Für 
die Beurteilung des Produktionsverfah­
rens ist es aber auch notwendig, Erfahrun­
gen über Weidesystem (COENEN, 1967; 
SCHARFENBERG, 1969; BOHLE, 1977) und Tier­
material (WASSMUTH, 1969; BURGKART, 1978; 
NITTER, 1980), über Mastintensität, Mast­
form und Mastleistung (KRÜGER u. a., 1968; 
SCHLOLAUT u . a. , 1974; EDELSTEIN und NEW­
TON, 1975; ECKL, 1976; SPATZ, 1979) zu beach-· 
ten. BEHRENS (1969), BARTH und GINDELE 
(1970) und REuss (1982a und b) geben einen 
Überblick über Weidehygiene und Gesun­
derhaltung der Herde. 
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Tabelle 1: StandortverhäLtnisse am Versuchsgetände 

47°52' N, 11°43' E Geographische Lage 
Naturraum 
Standort 
HöheüberNN 
Geologische Grundlage 
Boden 

Altmoränenlandschaft südlich der Schotterebene 
Marschall, Gemeinde Holzkirchen, Landkreis Miesbach 
680 m 
Grundmoränen aus der Rißeiszeit 

Klima 
normal verbraunte, leicht pseudovergleyte Braunerde 
6,6° C langjähriges Tagestemperaturmittel 
1212 mm langjähriges Mittel der Jahresniederschlagssumme 

2 Versuchsstandort 

Der Versuchsstandort wurde im 0 berbaye­
rischen Grünlandgürtel. in Marschall, Ge­
meinde Holzkirchen, gewählt. Die hohen 
Anteile an absolutem Grünland rechtfer­
tigten die Wahl des Standortes in einem der 
grünlandstärksten Landkreise des Alpen­
vorlandes. Der Standort wird in Tab. 1 
genauer beschrieben. 

2.1 Geologische und pedologische 
Standortverhältnisse 

Der Boden läßt sich als natürlich gewach­
sen bezeichnen und als leicht pseudover­
gleyte Braunerde ansprechen. Bei einem 
Teil der Versuchsfläche wurde die Boden­
struktur durch Bau- und Aufschüttungs­
maßnahmen während des Krieges und 
nach dem Krieg zerstört. 
1981 bis 1983 wurdenjeweils zu Beginn und 
zum Ende der Vegetationszeit Mischpro­
ben aus der oberen Bodenschicht (0-10 cm) 
genommen und hinsichtlich der Bodenre­
aktion und der Nährstoffversorgung unter­
sucht. Die Gehalte an Phosphat und Ka­
lium wurden nach der CAL-Methode be­
stimmt (SCHÜLLER, 1969). 
Aus den Untersuchungen ging hervor, daß 
die Böden zu Versuchsbeginn hinsichtlich 
der Phosphatversorgung in die Gehalts­
stufe "niedrig" (NA: 6 mg/lOO g Boden; DG: 
9 mg/lOO g Boden) einzuordnen waren. Die 
Kaliumgehalte erreichten auf der Variante 
Neuansaat "niedrige" (9 mg/lOO g Boden), 
auf der Variante Dauergrünland "mittlere" 
(12 mg/lOO g Boden) Werte. Die fortgesetz­
tenMineraldüngergaben hoben den Phos­
phatgehalt auf die "mittlere" Gehaltsstufe 
(NA: 10 mg/lOO g Boden; DG: 12 mg/lOO g 

Boden), den K20-Gehalt auf "hohe" Ge­
haltswerte (NA: 25 mg/lOO g Boden; DG: 26 
mg/lOO g Boden) an. Die pH-Werte lagen 
mit durchschnittlich 5,4 (Neuansaat) bzw. 
6,0 (Dauer grünland) im wünschenswerten 
Bereich. Das CIN-Verhältnis mit 1:9-10 
entsprach günstigen Grünlandverhältnis­
sen (Düngung von Acker- und Grünland, 
Hauptversuchsanstalt für Landwirtschaft, 
Freising-Weihenstephan, 1985). 

2.2 Klimatische Verhältnisse 

Die langjährigen Witterungsdaten wurden 
in den Wetterstationen Holzkirchen bzw. 
Otterfing gemessen. Temperatur und Nie­
derschläge während der Vegetationsperio­
den wurden in einer kleinen Wetterstation 
direkt am Versuchsgelände verfolgt. 

2.2.1 Temperatur 

Tab. 2 gibt die durchschnittlichen Tempe­
raturmonatsmittel der Vegetationszeiten 
von,1981 bis 1983 im'Vergleich zum lang­
jährigen Mittel wieder. In den Versuchs­
jahren wichen die Temperaturen nur un- ' 
wesentlich vom langjährigen Mittel ab. 
Auffällige Abweichungen wurden ledig­
lich im Frühjahr und im Hochsommer 
festgestellt. So waren die Monate April und 
August 1981 und 1982 verhältnismäßig 
kühl, der April 1983 überdurchschnittlich 
warm. Auch der Juli 1983 war sehr heiß. 
Während der Hitzeperiode wurden 2,5° C 
höhere Temperaturen im Vergleich zum 
langjährigen Mittel gemessen. 

Die Tagesmitteltemperaturen von 5° C 
werden im langjährigen Mittel am 6. April 
über- und am 27. Oktober unterschritten, 
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woraus sich eine Vegetationsd'auer von 205 
Tagen ergibt. 

2.2.2 Niederschläge 

Der Versuchsstandort ist infolge seiner 
Lage durch hohe Niederschläge mit einem 
Maximum im Frühsommer gekennzeich­
net. Die Verteilung der Niederschläge wäh­
rend der Vegetationszeiten 1981 bis 1983 ist 
in Tab. 3 wiedergegeben. 1981 wurden nach 
einem trockenen Spätfrühling hohe Re­
genmengen im Juli gemessen, doch auch 
September und Oktober waren überdurch­
schnittlich feucht. 1982 regnete es erheb­
lich weniger als im Mittel der Jahre. Aus­
nehmend trocken waren die Monate Mai, 
Juli und September. 1983 herrschte im Juli 
große Trockenheit mit erheblichen Aus­
wirkungen auf die tierische und pflanzli­
che Leistung. In der zweiten Augustde­
kade fielen extrem hohe Regenmengen in 
einigen wolkenbruchartigen Schauern. 
Damit lagen die Niederschlagsmengen in 
der Vegetationszeit deutlich über dem 
langjährigen Mittel. 

2.2.3 Windverhältnisse 

Nach den Aufzeichnungen der Wetter­
warte Holzkirchen wehte der Wind 1983 
(für 1982 liegen keine Werte vor) haupt­
sächlich aus West, Südwest und Ost (Tab. 
4). Aufgrund der exponierten Lage 
herrschte auf dem Versuchsgelände sehr 
selten Windstille. In Holzkirchen wurden 
J.983 nur 9,8% windstille Tage während der 
Vegetationszeit ermittelt. Die Windstärke 
lag im Durchschnitt bei 1,8. An 25 Tagen 
der Monate April bis Oktober wurden 
Werte von 3-3,7 erreicht. 

2.3 Bisherige Bewirtschaftung 

Das Alter der Grasnarbe auf den Dauer­
grünlandparzellen des Versuchsgeländes 
beträgt etwa 28 Jahre. So konnte sich im 
Pflanzenbestand unter Wirkung von Nut­
zung und Düngung ein Gleichgewichtszu­
stand herausbilden. Die Versuchs flächen 
wurden mit mittlerer Intensität bewirt­
schaftet, dabei erlangten vor allem Wirt­
schaftsdünger größere Bedeutung. Dem 

Tabelle 2: Tagesmitteltemperaturen (OC) von 1981 bis 1983 in Marschall, Gemeinde Holzkirchen 
(Abweichung vom langjährigen Mitte! in Holzkirchen bzw. Otter fing) 

langj. Mittel 1981 1982 1983 

April 6,3 4,4 (-1,9) 4,9 (-1 ,4) 9,1 (+2,8) 
Mai 10,9 10,9 (±O) 11,4 (+0,5) 9,9 (-1,0) 
Juni 14,2 16,3 (+2,1) 15,7 (+ 1,5) 14,7 (+0,5) 
Juli 15,9 16,1 (+0,2) 17,8 (+1,9) 18,4 (+2,5) 
August 15,3 12,9 (-2,4) 14,9 (-0,4) '15,6 (+0,3) 
September 12,3 11,6 (-0,7) 13,8 (+ 1,5) 10,1 (-2,2) 
Oktober 7,0 9,0 (+2,0) 8,7 (+1,7) 7,7 (+0,7) 

April-Oktober 11,7 11,6 (-0,1) 12,4 (+0,7) 12,2 (+0,5) 

Tabelle 3: Niederschlagsmenge (mm) während der Vegetationsperioden 1981 bis 1983 in Marschall, 
Gemeinde Holzkirchen 
(Abweichung vom langjährigen Mitte! in Holzkirch~n bzw. Otterfing) 

langj. Mittel 1981 1982 1983 

April 77 32 (- 45) 51 (- 26) 130 (+ 53) 
Mai 127 98 (- 29) 75 (- 52) 132 (+ 5) 
Juni 158 76 (- 82) 188 (+ 30) 140 (- 18) 
Juli 173 335 (+162) 106 (- 67) 61 (-112) 
August 132 107 (- 25) 171 (+ 39) 317 (+185) 
September 109 167 (+ 58) 77 (- 32) 128 (+ 19) 
Oktober 86 237 (+ 151) 54 (- 32) 56 (- 30) 

April-Okto ber 862 1052 (+ 190) 722 (-140) 964 (+102) 
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Tabelle 4: Häufigkeiten der Windrichtung in % während der Vegetationszeit 1983 

Monat 
N NO 0 

April 1,1 1,1 11,1 
Mai 1,1 9,7 11,8 . 
Juni 1,1 5,6 15,6 
Juli 5,4 7,5 
August 1,1 8,6 
September 2,2 7,8 
Oktober 3,2 17,2 

April-Oktober 0,5 4,0 11,4 

P-Bedarf wurde etwa alle zwei Jahre mit 
Thomasphosphatgaben entsprochen, Ka­
lium wurde in unregelmäßigen Zeitabstän­
den als Mg-Kainit verabreicht. Stickstoff 
wurde hauptsächlich in organischer Form 
ausgebracht. Mineralischer Stickstoff kam 
nur gelegentlich bei Futterverknappung 
zur Anwendung. Die Versuchsflächen 
wurden aufgrund ihrer Lage zum Hof 
- jenseits einer stark befahrenen Straße 
- als Wiese genutzt und im Herbst meistens 
nachgeweidet. 

3 Material und Methoden 

3.1 Versuchsanlage 

3.1 .1 Versuchsplan und Flächen 

Die Versuchsanlage ist in Abbildung 1 
dargestellt. 
Die gesamte Versuchsfläche wurde in 
zwei Produktionsverfahren bewirtschaf­
tet: Weidevormast von Jungbullen (GRÖLL, 

1984) und Lämmermast auf intensiv ge­
nutzten Weiden. 

Weidefläche 
Das Produktionsverfahren . Lämmermast 
wurde in zwei Varianten angelegt: Hoch­
wertiges Dauergrünland und N euansaat. 
Die Dauergrünlandparzelle maß 0,9398 ha, 
die Neuansaat 1,0815 ha. Jede Variante 
wurde mit schafdichtem Knotengitter in 6 
Koppeln unterteilt mit mindestens zwei 
Toren pro Koppel, um den Lämmerschlupf 
injeder Phase des Umtriebs zu gewährlei-

. sten:Die Koppeltorewaren'5 m breit, damit 
auch Bearbeitungsgeräte gut durchfahren 
konnten, und wurden mit Holzhürden ver-

Windrichtung 
SO S SW W NW 

2,2 7,8 23,3 36,7 2,2 
4,3 1,1 18,3 37,6 4,3 
6,7 32,2 14,4 4,4 
3,2 . 29,0 29,0 1,1 
9,7 1,1 23,7 16,1 6,5 
5,6 1,1 8,9 43,3 10,0 
3,2 2,2 7,5 45,2 5,4 

5,0 6,5 17,9 30,3 4,2 

schlossen. Die durchschnittliche Koppel­
größe betrug auf dem Dauergrünland 1566 
m 2, auf der Neuansaat 1802 m 2• 

Weideeinrichtungen 
Auf Weidehütten und Tränkeeinrichtun­
gen konnte verzichtet werden; während 
sommerlicher Hitzeperioden wurde den 
Tieren jedoch ausreichend Tränkewasser 
angeboten. Neben Salzlecksteinen wurde 
Lämmern und Mutterschafen Mineralfut­
ter in Schalen zur beliebigen Aufnahme 
bereitgestellt. 
Auf dem Behandlungsplatz waren für 
Klauenpflege, Behandlungsmaßnahmen 
und das Sortieren der Lämmer Waage, 
Sortieranlage, Pferch und Klauenbad ein­
gerichtet. 

Wetterstation 
Während. der Versuchsperioden wurde das 
örtliche Wettergeschehen mit einem Ther­
mohygrographen im Wetterhäuschen, ei­
nem schreibenden Regenmesser (nach 
HELLMANN) und einem Regenmesser nach 
DIEM registriert. Vor Inbetriebnahme wur­
den die Geräte von der Agrarmeteorologi­
schen Forschungsstelle in Weihenstephan 
überprüft und geeicht. Die Temperatur­
werte wurden wöchentlich abgelesen; es 
wurden jeweils Tagesmittelwerte gebildet. 
Die Niederschlagsmenge wurde täglich 
gemessen. 

3.1.2 Ansaat und Sorten 

Im Sommer 1981 wurde die Neuansaat 
angelegt. Tab. 5 gibt einen Überblick über 
die Reihenfolge der Maßnahmen. 
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Abb. 1: Versuchsanlage 

Zur Ansaat wurde eine Mischung nach 
Empfehlungen der Bayerischen Landes­
anstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau 
gewählt. Die Mischungspartner und ihre 
Mengenanteile sind in Tab. 6 zusammen­
gestellt. 

Für den Hauptbestandesbildner Lolium 
perenne wurde eine mittelspäte und eine 

sehr späte Sorte gewählt, für Poa pratensis 
Sorten mit mittelfrüher und früher Ent­
wicklung (Bundessortenamtj 1979). 

3.1.3 Düngung und Pflege 

Beide Varianten wurden nur mit mine­
ralischen Nährstoffgaben versorgt, wirt­
schaftseigene Düngemittel wurden ' von 
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Tabelle 5: Anlage der Neuansaat, 1981 

Datum Maßnahme Material und Menge 

18. Juli 
28. Juli 

chemische Bekämpfung von Heracleum sphondylium 2.4.5. T; 3 l/ha 
Abtöten der Narbe Glyphosphate,5l/ha 

16. August Abräumen des abgestorbenen Materials 
19. August Ansaat mit Scheibenscharsämaschine (Köckerling) 
22. August Düngung 

Saatgut 42 kglha 
24 kg Nlha 

2. Oktober Ampferbekämpfung 

Tabelle 6: Ansaatmischung 

Art Sorte Ansaatmenge 
(kglha) 

Lolium perenne "Lilope" 8 

Festuca pratensis 
Phleum pratense 
Poa pratensis 

"Vigor" 7 
ESKA 6" 9 

::Phlewiola" 6 
Union" 3 

::Delft" 3 
Trifolium repens "Steinacher" 6 

außen nicht zugeführt. Doch darf der N ähr­
stoffrückfluß durch die Schafe nicht unter­
schätzt werden. Im Frühjahr kam 1982 auf 
dem Dauergrürtland, 1983 auf beiden Va­
rianten Kalkstickstoff zum Einsatz, dem 
positive Nebenwirkungen auf die Weide­
hygiene zugeschrieben werden (BROZEIT 

und WIENERS, 1976). Die Tab. 7a und b fassen 

8 kg P205lha 
8 kg K20lha 

in Form von Mehrnähr­
stoffdünger NPK 24/8i8 
Asulam; 4,5 l/ha 

die Düngungsmaßnahmen 1982 und 1983 
zusammen. 
Der Pflegeaufwand auf den Lämmerkop- . 
peIn war sehr gering. Im zeitigen Frühjahr 
wurden die Flächen abgeschleppt und ge­
walzt, vor dem ersten Umtrieb großflächig 
überweidet. Nachrnähen der Koppeln war 
nur vereinzelt notwendig, weil durch die 
Nachweide mit den Mutterschafen nur 
geringe Weidereste blieben. 
Die Bekämpfung der Ampferpflanzen (Ru­
mex obtusijotius) wurde horstweise mit 
einer Rückenspritze (CMPP) oder mit ei­
nem Dochtstreichstab (Glyphosphate) vor­
genommen. 
Ein Teil des Versuchs geländes war im Jahr 
1983 von einer extremen Feldmausplage 
betroffen. Die Ultraschall-Vertreibung der 

Tabelle 7a: Düngung (Anwendungszeitpunkt, Düngermenge, DüngerfoTm) 
im Versuchsjahr 1982 (kg/ha) 

Düngermenge 
Variante Zeitpunkt in kg Reinnährstofflha Düngerform 

N P20 5 K20 

Dauer- Frühjahr 63 Kalkstickstoff 21 % 
grünland 120 Kornkali 40/5 

nach Vorweide 36 12 12 Mehrnährstoffdünger NPK 24/8/8 
während der 167 117 105 Mehrnährstoffdünger NPK 24/8/8 
Vegetations zeit Zweinährstoffdünger NP 20/20 

Kornkali 40/5 

Gesamt 266 129 237 

Neuansaat Frühjahr 60 60 60 MehrnährstoffdüngerNPK 15/15/15 
50 40 Rhe-Ka-Phos 16/20 

nach Vorweide 36 12 12 Mehrnährstoffdünger NPK 24/8/8 
während der 140 30 110 Mehrnährstoffdünger NPK 24/8/8 
Vegetationszeit Kalkammonsalpeter 26% 

Kornkali 40/5 

Gesamt 236 152 222 
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Tabelle 7b: Düngung (Anwendungszeitpunkt, Düngermenge, Düngerjorm) 
im Versuchsjahr 1983 (kg/ha) 

Düngermenge 
Variante Zeitpunkt in kg Reinnährstofflha Düngerform 

N P20 5 

Dauer- Frühjahr 60 
grünland 
und nach Vorweide 32 
Neuansaat während der 192 144 

Vegetations zeit 

Gesamt 252 176 

Mäuse auf dem Sendergelände unmittel­
bar neben dem Versuchsstandort wirkte 
sich nur auf die Hälfte der Versuchsfläche 
aus. Die Varianten Dauergrünland - Läm­
mer und Dauergrünland - Bullen II dien­
ten den Mäusen als Fluchtgelände und es 
entstanden erhebliche Narbenschäden 
entlang der Straße. 

3.2 Vegetationskundliche 
Untersuchungen 

Die vegetationskundlichen Untersuchun­
gen wurden vor jeder Nutzung im weide­
reifen Bestand vorgenommen. Der Auf­
trieb der Tiere erfolgte unmittelbar da­
nach. Für die Nomenklatur dienten die 
Vorschläge von OBERDORFER (1983) als 
Grundlage. 

3.2.1 Ertragsanteil.sschätzung 

Aufbeiden Varianten wurde in jeder Kop­
pel die oberirdische Biomasse der Arten 
nach der Methode KLAPp - STÄHLIN (KLAPP, 
1930) geschätzt. Der Aufnahmestandort 
wurde jeweils als Dauerquadrat markiert. 
Die 25 m 2 großen Parzellen wurden so in die 
Umtriebsweide gelegt, daß sie für die be­
treffenden Koppeln einen weitgehend re­
präsentativen Pflanzenbestand erfaßten. 
Die Genauigkeit der Schätzung ist stark 
subjektiv beeinflußt. Besonders' bei dich­
ten Mähweiden treten Schwierigkeiten 
auf, alle Arten zu erfassen (V OIGTLÄNDER 
und VOLLRATH, 1970; MUNZERT, 1973). 

K20 

Kalkstickstoff 21 % 
80 Kornkali 40/5 
40 Rhe-Ka-Phos 16/20 

114 Mehrnährstoffdünger NPK 25/8/8 
Zweinährstoffdünger NP 20/20 
Kornkali 40/5 

234 

3.2.2 Deckungsgradmessung 

Zur objektiven Charakteristik der Pflan­
zenbestände wurden neben Bestandsauf­
nahmen auf jeder Variante Deckungsgrad­
messungen (point-quadrat-method) nach 
MÜLLER-DoMBOIS und ELLENBERG (1974) 
durchgeführt. 
Der Deckungsgrad kennzeichnet den Be­
deckungsgrad der oberirdischen Pflanzen­
masse, das heißt, die bedeckte Bodenober­
fläche bei gedachter senkrechter Projek­
tion (WEIS, 1980). Dazu wird ein Holzrah­
men, in dem spitze Eisenstäbe gelagert 
sind, auf ein Dauerquadrat gesetzt. Die 
zuvor hochgezogenen Stäbe werden nach­
einander gesenkt und das zuerst getroffene 
Objekt (Boden, lebende odertote Pflanzen­
teile) wird gezählt. Die Aussagekraft be­
ruht auf der mit steigender Gesamtstich­
zahl zunehmenden Wahrscheinlichkeit, 
daß die Pflanzen entsprechend ihren tat­
sächlichen Deckungsgradanteilen von den 
Spitzen berührt werden (MÜLLER-DoMBOIS 
und ELLENBERG, 1974). Das heißt, für eine 
gesicherte Erfassung der Deckungsgrad­
anteile ist eine große Anzahl von Stichen 
notwendig. Für hinreichend realistische 
Aussagen über ein Dauerquadrat dürften 
in Anlehnung an MÜLLER-DoMBOIS 200 
Punkte ausreichen. 

3.2.3 Statistische Auswertung 

Das Datenmaterial aus den Pflanzen be­
standesaufnahmen wurde nach dem OEK­
SYN-Programm der Weihenstephaner Ar­
beitsgruppe "EDV in der Vegetations­
kunde" (SPATZ u. a. , 1979) verrechnet. Dabei 
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wurden die Aufnahmen nach ökologi­
schen und pflanzensoziologischen, aber 
auch nach landwirtschaftlichen Gesichts­
punkten ausgewertet. 

3.3 Weidewirtschafaiche Untersuchungen 

3.3.1 Mastmethode 

Für Gebiete mit absolutem Grünland ist 
der entscheidende Faktor die optimale 
Nutzung der Wirtschaftsfutterflächen. So 
fiel die Entscheidung auf eine Mastme­
thode, die einem Intensivverfahren ent­
sprechen sollte, aber allein auf der Verwer­
tung der Grünlandflächen ohne Kraftfut­
tereinsatz aufbaut. In der "Weidemast auf 
Intensivgrünland" werden mit Milch und 
bestem Weidegras in maximal 6 Monaten 
schlachtreife Qualitätslämmer erzeugt. 
Diese Methode läßt sich zwischen Verfah­
ren der Wirtschaftsmast und Kraftfutterin­
tensivmast einordnen. 

3.3.2 Weidesystem 

Die Versuchsfläche wurde auf beiden Va­
rianten als intensive Umtriebsweide im 
creep-grazing-System genutzt. Über den 
Lämmerschlupf können die Lämmer den 
Muttertieren vorausweiden und immer 
reichlich hochwertiges Futter aufnehmen. 
Die Muttertiere können den ihrer Milchlei­
stung entsprechenden Bedarf befriedigen. 
Im Frühjahr fressen die Lämmer nur wenig 
und hinterlassen den Muttertieren genü­
gend nährstoffreiches Futter für eine gute 
Milchproduktion. Im Sommer aber, wenn 
die Milchleistung zurückgeht und die Mut­
terschafe nur noch ihren Erhaltungs bedarf 
decken müssen, brauchen die Lämmer 
mehr und mehr Futter. Nach dem Verkauf 
der Lämmer steht den Mutterschafen wie­
der der wertvolle Futteraufwuchs zur Vor­
bereitung auf die Deckperiode zur Verfü­
gung. Für den Schlupf wurden spezielle 
Schlupfhürden aufgestellt. Die Schlupflö­
cher waren etwa 27 cm hoch und 23 cm 
breit. So konnten dfe Lämmer bis zu einem 
Gewicht von 30-35 kg ungehindert durch­
schlüpfen. In der 5 m langen Hürde befan­
den sich 10 Schlitze. Die große Zahl erleIch­
terte den Lämmern den Durchschlupf zur 

jungen Weide und das Zurückfinden zur 
Mutter. 
Auf dem Dauergrünland wurden fünf Um­
triebe, auf der Neuansaat vier Umtriebe 
durchgeführt. Die Auftriebszeit, das heißt, 
die Freßzeit auf einer Koppel, betrug ent­
sprechend dem Futterwuchs 4-8 Tage. Im 
Frühjahr wurde jeweils ein Teil des Auf­
wuchses für die Futterkonservierung ge­
mäht. Aufgrund der schlechten Anfangs­
entwicklung wurden jedoch auf der 
Neuansaat nur im zweiten Versuchsjahr 
Konservierungsschnitte genommen. 

3.3.3 Tiermaterial und Besatz 

Für den vorliegenden Versuch war Tier­
material notwendig, das im voralpinen 
Raum für Koppelschafhaltung geeignet 
ist. Die Mutterschafe wurden aus den wi­
derstandsfähigen und fruchtbaren Land­
rassen "Merinolandschaf" und "Deutsches 
Bergschaf" gewählt, als Vatertiere wurden 
Böcke der Rasse "Schwarzköpfiges 
Fleischschaf" eingesetzt. Diese einfache 
Gebrauchskreuzung kombiniert die ge­
wünschten Eigenschaften Fruchtbarkeit 
und Fleischleistung. So erhält man zahlrei­
che robuste Kreuzungslämmer mit guter 
Futterverwertung und Schlachtkörper­
qualität. 
Die Versuchsschafe wurden aus Schäferei­
betrieben ausgewählt und während der 
Aufzuchtperiode gesondert gehalten. Die 
Tiere wurden zum Weideaustrieb in den 
Versuch übernommen, die Lämmer am 
Ende der Mastperiode verkauft und die 
Mutterschafe im Herbst (1982 am 17. Okto­
ber; 1983 am 27. Oktober) den Schäfereibe­
trieben zurückgegeben. 
1982 wurden aufbeiden Varianten 13 Mut­
terschafe mit 1,5 anteiligen Lämmern auf­
getrieben, das entsprach auf dem Dauer­
grünland einer Besatzstärke von 14 Schaf­
einheiten pro Hektar, auf der Neuansaat 
einer Besatzstärke von 12 Schafeinheiten 
pro Hektar. 1983 wurde der Besatz für 
beide Varianten auf 15 Schafeinheiten pro 
Hektar erhöht, das heißt, auf dem Dauer­
grünland wurden 14 Mutterschafe und 21 
Lämmer, auf der Neuansaat 16 Mutter­
schafe mit 24 Lämmern aufgetrieben. 
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3.3A Produktionsab~auf 

Der Produktionsablauf für das Verfahren 
Lämmermast ist in Abbildung 2 skizziert. 
Die Lämmer wurden Ende Februar bis 
Anfang April geboren und erreichten zum 
Weideaustrieb das Alter von 4-6 Wochen. 
1982 erlaubten die Witterungsverhältnisse 
den Austrieb erst am 6. Mai; 1983 konnte 
die Weide am 29. April bestückt werden. Im 
durchschnittlichen Alter von 12 Wochen 
(Mitte Juni) wurden die Lämmer abgesetzt 
und die Schlupfhürden entfernt. Ab Ende 
August erfolgte die Vermarktung der 
schlac~treifen Lämmer. Die angestrebten 
Mastendgewichte von 40-45 kg wurden in 
beiden J~hren bis Ende September er­
reicht. 

3.3.5 Hygiene ,und Tiergesundheit 

In der Koppelschafhaltung wird durch 
Umtriebsweidenutzung und creep-gra­
zing-System die Wurmverseuchung be­
günstigt, weil durch die Vor- und Nach­
weide die Ruhezeiten der Weide verkürzt 
werden. Um hohe Zuwachsraten zu ge­
währleisten und einem Leistungsabfall 
vorzubeugen, wurden die Lämmer im vier­
wöchigen Rhythmus prophylaktisch ge­
gen Endoparasiten behandelt. Durch re­
gelmäßige Kotuntersuchungen*) wurde 
der Verwurmungsgrad kontrolliert. Die 
Hygienemaßnahmen zur Endoparasiten­
bekämpfung 1982 und 1983 sind in Tab. 8 

, aufgeführt. 

N ach den ' Ergebnissen der Kotuntersu­
chungen waren die Lämmer hauptsächlich 
mit Magen-Darm-Parasiten (Trichostron­
gyliden, Nematodirus und Kokzidien) ver­
seucht. Im Sommer trat leichter Band­
wurmbefall auf. 1982 mußten die Tiere 
auch gegen kleine Lungenwürmer behan­
delt werden. 1983 lag keine Lungenwurm­
verseuchung vor. Leberegelbefall trat in 
beiden Jahren nicht auf. Gegen Verseu­
chung mit Außenparasiten wurden die 

*) Die Kotproben wurden 1982 in der Landesuntersuchungs­
anstalt für Gesundheitswesen in Oberschleißheim, 1983 
am Lehrstuhl für Tierhygiene und Nutztierkunde, Abtei­
lung an gewandte Zoologie, der TU München-Weihenste­
phan untersucht. 

Schafe in beiden Versuchsjahren im Som­
mer einer Schafdusche unterzogen. 
Auf den weichen Grünlandböden besteht 
auch erhöhte Gefahr von Klauenerkran­
kungen. Zur Prophylaxe wurden die 
Klauen zum Weideaustrieb und wenn nötig 
während der Weideperiode geschnitten. 
Die Tiere wurden außerdem jede Woche 
durch das Klauenband mit 5%iger Forma­
linlösung getrieben. 

3.3.6 Ermittlung der Daten 

We,ideertragsfeststellungen 
Aufbeiden Varianten wurden die Futterer­
träge festgestellt. Bei einer Auftriebsdauer 
von mehr als fünf Tagen durfte der Futter­
zuwachs nicht unberücksichtigt bleiben. 
Deshalb wurden zur Feststellung des "Fut­
terangebotes der Lämmer" je Variante 6 
Weidekäfige aufgestellt, die jeweils eine 
Fläche von 2 m 2 abdeckten. Vor jedem 
Weidewechsel wurden die Käfige auf die 
neuzugeteilte Fläche transportiert und der 
geschützte Futteraufwuchs mit dem Mo­
torrnäher abgemäht. Außerdem wurden 
vier 3 m 2 große Flächen der abgeweideten 
Koppel zur Bestimmung des Weiderestes 
zufällig ausgewählt. 
N ach dem Schnitt wurde das Frischge­
wicht der Grünrnasse bestimmt und ein 
repräsentativer Teil von 500 g etwa 22 
Stunden' bei 60° C getrocknet. Aus den 
sechs Wiederholungen einer Koppel wur­
den Mischpro ben als Ausgangsmaterial für 
die chemische Anaylse gebildet. 

Ermittlung der tierischen Leistung 
Um die tierische Leistung und den Ge­
sundheitszustand der Tiere zu kontrollie­
ren, wurden die Lämmer während der 
Mastperiode wöchentlich gewogen (Klein­
viehwaage; Meßbereich 0,5-250 kg). Die 
Gewichte der Mutterschafe wurden alle 
vier Wochen an drei Tagen hintereinander 
ermittelt. \ 

Erfassung von quantitativen und qualita­
tiven Kriterien des Schlachtwertes 
Zur Erfassung von quantitativen und qua­
litativen Kriterien des Schlachtwertes 
wurden 1983 21 Lämmer im Versuchs-
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Tabelle 8: Entwurmungsp!an 1982 und 1983 

1982 

Termin wichtigste Parasitenart Präparat 
Befall (Wirkstoff) Dosierung Anmerkungen 

27. 4. Magen-Darm- Trichostrongyliden +++ SYSTAMEX 10 ml!I'ier Lämmer 
Würmer Nematodirus + (Oxfendazol) 20 ml!I'ier Mutterschafe 

Kokzidien + orale Eingabe mit Dosier­
pistole 

27. 5. Magen-Darm­
Würmer 

+ THIBENZOLE 112 Bolus/ Lämmer und Mutterschafe 

24. 6. Magen-Darm- Trichostrongyliden 
Würmer Kokzidien 

15. 7. kleine Lungenwürmer 

11. 8. Magen-Darm- Trichostrongyliden 
Würmer Kokzidien 
Bandwürmer Moniezia expansa 

20. 10. Magen-Darm-
Würmer 

++ 
+ 

+ 
+ 
+ 

(Thiabendazol) 20 kg orale Eingabe mit Boli­
Eingeber 

SYSTAMEX 
(Oxfendazol) . 

CITARIN 
(Levamisol) 
OVITHELMIN 
(Mebentazole) 

OVITHELMIN 
(Mebentazole) 

1983 

10 ml!I'ier Lämmer 
orale Eingabe mit Dosier­
pistole 

4 mll Lämmer und Mutterschafe 
20 kg Verabreichung subkutan 
20 ml!I'ier Lämmer 

orale Eingabe mit Dosier­
pistole 

20 ml!I'ier Mutterschafe 
orale Eingabe mit Dosier­
pistole 

23. 4. Magen-Darm- Trichostrongyliden ++ OVITHELMIN 10 ml!I'ier Lämmer 
Würmer N ematodirus 

Kokzidien 
+ (Mebentazole) 20 ml!I'ier Mutterschafe 
+ orale Eingabe mit Dosier­

pistole 
21. 5. Magen-Darm- Trichostrongyliden ++ THIBENZOLE 112 Bolus/ Lämmer und Mutterschafe 

Würmer N ematodirus 
Kokzidien 

22. 6. Magen-Darm- Trichostrongyliden 
Würmer Kokzidien 
Bandwürmer Moniezia expansa 

19. 7. Magen-Darm- Trichostrongyliden 
Würmer Nematodirus 

Kokzidien 
16. 8. Magen-Darm-Würmer 

25. 10. Magen-Darm-Würmer 

+ 
+ 

+ 
+ 

++ 

++ 
+ 
+ 

(Thiabendazol) 20 kg orale Eingabe mit Dosier­
pistole 

OVITHELMIN 
(Mebentazole) 

OVITHELMIN 
(Mebentazole) 

SYSTAMEX · 
(Oxfendazol) 

SYSTAMEX 
(Oxfendazol) 

10 ml!I'ier Lämmer 
'orale Eingabe mit Dosier­
pistole 

20 ml!I'ier Lämmer und Mutterschafe 
orale Eingabe mit Dosier­
pistole 

20 ml!I'ier Lämmer 
orale Eingabe mit Dosier­
pistole 

20 ml!I'ier Mutterschafe 
orale Eingabe mit Dosier­
pistole 

Befallsstärke: +++ = starker Befall; ++ = mittlerer Befall; + = schwacher Befall. 

schlachthaus der Bayerischen Landesan­
stalt für Tierzucht in Grub ausgeschlach­
tet. Die Schlachtkörper wurden unmittel­
bar nach der Schlachtung gewogen und der 
Fleischbeschau unterzogen. Zwei Lämmer 
wiesen leichte pneumatische Erscheinun­
gen auf, ein Lamm hatte einen Fehler am 
rechten Herzmuskel. Bei einem weiteren 
Lamm wurde Leberzirrhose festgestellt. 
Das Fleisch dieses Lammes mußte wegen 
Wäßrigkeit verworfen werden. So wurden 
nur 20 Tiere ausgewertet, wobei die Ras-

senkombination und das Geschlecht be- . 
rücksichtigt wurden. 
Eine Stunde nach dem Schlachten wurde 
jeweils am warmen Schlachtkörper der 
pH-Wert (pHI) ermittelt, und zwar an der 
Keule im Muscu~us adductor und im 
Rückenmuskel (M. ~ongissimus dorsi) über 
der letzten Rippe. Nach einer Kühlzeit von 
24 Stunden wurden das Zweihälftenge­
wicht (kalt) festgestellt und an den oben 
genannten Stellen die pH-Werte (pH24) 
ermittelt und Fleischproben entnommen, 
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um mittels Preßmethode nach GRAU und 
HAMM (1952) das locker gebundene Wasser 
auf 300 mg Einwaage zu bestimmen. Der 
Schlachtkörper wurde jeweils an der 13. 
Rippe angeschnitten und vom Rückeh­
muskelanschnitt . eine Raster-Fotografie 
zur Berechnung der Kotelettflächen auf­
genommen. Anschließend wurden die 
Schlachtkörper nach dem DLG-Schema 
(9-Punkte-System) bewertet, wobei die 
Verfettung durch Anteile an Oberflächen­
fett sowie Beckenhöhlen- und Nierenfett, 
die Fleischfülle durch Anteile an Kamm, 
Brust und Schulter, Rücken und Lende 
sowie Keule, geschätzt wurde. 

Chemische Untersuchung 
Jede Mischprobe wurde im Labor mittels 
der Weender Futtermittelanalyse auf den 
Gehalt ~n Inhaltsstoffen und Restwasser 
untersucht. Für das "Futterangebot der 
Lämmer" wurde außerdem die in vitro 
Verdaulichkeit der organischen Substanz 
und der Trockensubstanz bestimmt (Tab. 
9). Verzerrungen durch hohe Sandanteile 
(im Weiderest) wurden korrigiert. Der ener­
getische Futterwert wurde anhand der 
Stärkewertberechnung nach KELLNER und 
B ECKER (1962) geschätzt. Die Berechnung 
der Nettoenergie erfolgte nach der Glei­
chung: 
StW = 0,94 verd. RP + 1,91 verd. RFett + 
1,00 verd. (NfE + RF) - (Korrekturfaktor x 
RF). 

Für die Nährstoffe wurden Analysenergeb­
nisse herangezogen, die Verdaulichkeit 
der Rohnährstoffe und der Rohfaserabzug 
wurden nach der DLG-Futterwerttabelle 
(DLG, 1982) geschätzt. 

3.3.7 Verrechnung und Auswertung der 
Daten 

Die qualitativen und quantitativen Lei­
stungsmerkmale wurden mit dem Pro­
grammpaket MINITAP verrechnet. Dieses 
Programm wurde an der Pennsylvania 
State University entwickelt und von der 
Datenverarbeitungsstelle Weihenstephan 
auf die Anlage CDC CYBER 175 des Leib­
niz-Rechenzentrums München in überar­
beiteter Form installiert. 
Nach diesem Programm erfolgte die stati­
stische Analyse der Weidefutterqualität 
mit Hilfe der mehrfaktoriellen Varianzana­
lyse und der schrittweise aufbauenden 
multiplen Regressionsanalyse. Die einzel­
nen Variablen (Datenanordnung 1) wurden 
nach Jahren und Varianten getrennt ver­
rechnet, wobei folgendes Modell herange­
zogen wurde: 

y = x + ak + bl + Cm' + dn + bx + e 
Yklmn = k, 1, m, n -ter Beobachtungswert 
x = Mittelwert 

. ak = Effekt der Pflanzenbestandszusam-
mensetzung (Neuansaat, Dauergrün­
land); k = 1,2 

bl = Effekt der Versuchsjahre; 1 = 1,2 

Tabelle 9: Untersuchungsmethoden (Weender Analyse und in-vitro-Verdaulichkeit) 

Trockensubstanz 
Organische Substanz 

Rohasche 
Rohfaser 
Rohprotein 

Rohfett 
Sand 
NfE 
in-vitro-Verdaulichkeit der organischen 
Substanz 
in-vitro-Verdaulichkeit der Trockensubstanz 

Untersuchungsmethoden bzw. -verfahren 

Differenzverfahren 
Abzug des Rohaschegehaltes.vom absoluten 
Trockensubstanzgehalt 
VDLUFA (NAUMANN und BASSLER, 1976) 
VDLUFA (NAUMANN und BASSLER, 1976) 
Aufschluß nach KJELDAHL (NAUMANN und 
BASSLER, 1976) 
Hel-Aufschluß ausgewählter ProbenI) 
VDLUFA (NAUMANN und BASSLER, 1976) 
rechnerisch ermittelt 
TILLEY und TERRY (1963) 

TILLEY und T ERRY (1963) 

I) Eine Probenauswahl wurde an der Hauptversuchsanstalt für Landwirtschaft, Weihenstephan, auf den Rohfettgehalt 
untersucht. 
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cm 
dn 

x 

b 

e 

= Effekt der Koppeln; m = 1-6 
= Effekt der Umtriebe; n = 1-4 
= Trockenmassegehalt bei der klmn-ten 

Beobachtung 
= linearer Regressionsk6effizient der 

Trockenmasse 
= zufälliger Effekt der klmn-ten Beob­

achtung 

Datenanordnung 1: Beschreibung der Va­
riablen im Faktorenschema "Futterquali­
tät" 

1 Variante Neuansaat 
Dauergrünland 

2 Jahre 1982 

3 Trm% 
4 RP% 

5 RF% 

6 StE 

7 P % 

8 K % 

9 Ca% 

10 Na% 

11 VQTS 

1983 
Trockenmasse in 0/0 
Rohproteingehalt in der Trocken­
masse ln % 
Rohfasergehalt in der Trocken­
massein % 
Stärkeeinheitengehalt je kg 
Trockenmasse 
Phosphorgehalt in der Trocken-
masse in % 
Kaliumgehalt in der Trocken-
masse in % 
Calciumgehalt in der Trocken-
masse in % 
Natriumgehalt in der Trocken-
massein % 
Verdaulichkeit der Trockensub-
'stanz in % 

12 VQOS Verdaulichkeit der organischen 
Substanz in % 

13 WH Wuchshöhe des Pflanzenbestan­
des in cm 

14 BWZ Bestandeswertzahl 

Zur Klärung der Z,usammenhänge zwi­
schen Futteraufnahme und einzelnen Ein­
flußgrößen (Datenanordnung 2) und zwi­
schen der Zunahmeleistung der Lämmer 
und möglichen Einflußfaktoren (Datenan­
ordnung 3) wurden einf~che und multiple 
Regressionen anhand der schrittweise auf­
bauenden Regressionsanalyse (MINITAP) 
errechnet. Die Daten wurden folgender­
maß~n gruppiert: 

. " , • .... w 

Alle Proben = Gesamtmaterial 
NA 82/83 = Neuansaat 1982 und 1983 
DG 82/83 = Dauergrünland 1982 und 1983 

Datenanordnung 2: Beschreibung der Va­
riablen im Faktorenschema "Futterauf­
nahme" 

1 Variante 

2 ANG 
3 Trm% 
4 RP% 

5 RF% 

6 StE 

7 P % 

8 K% 

9 Ca% 

10 Na% 

11 VQTS 

Neuansaat 
Dauergrünland 
Futterangebot, glkg LG 
Trockenmassegehalt in % 
Rohproteingehalt in der Trocken­
massein % 
Rohfasergehalt in der Trocken-
masse in % 
Stärkeeinheitengehalt je kg 
Trockenmasse 
Phosphorgehalt in der Trocken-
massein % 
Kaliumgehalt in der Trocken-
massein % 
Calciumgehalt in der Trocken-
masse in % 
Natriumgehalt in der Trocken-
massein % 
Verdaulichkeit der Trockensub-
stanz in % 

12 VQOS Verdaulichkeit der organischen 
Substanz in % 

13 LM Lebendmasse, kg 
14 Tg-Temp Tagestemperatur, 0 C 
15 NS Niederschlagsmenge in mm pro 

Tag 
16 WH Wuchshöhe des Pflanzenbestan­

desin cm 
17 BWZ Bestandeswertzahl 
18 K % Kräuteranteile im Pflanzenbe­

stand in % 
19 G % Gräseranteile im Pflanzenbestand 

in % 
20 L% Leguminosenanteile im Pflanzen-

bestand in % 

Mit Hilfe des genannten Programms wur­
den graphische Darstellungen als Wieder­
gabe der Regressionen erstellt. Diese wur­
den zum Teil in Plotterform gedruckt. In 
die, Regressionsgleichungen wurden nur 
die Variablen aufgenommen, die auf die zu 
schätzende Variable einen signifikanten 
Einfluß ausübten. Die Unterschiede der 
Mittelwerte wurden in T-Tests und mul­
tiple-range-Tests geprüft (RENNER, 1981). 

Datenanordnung 3: Beschreibung der Va­
riablen zum Faktorenschema "Zunahme­
leistung der Lämmer" 

1 Variante Neuansaat 
Dauergrünland 
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2 AUFN 

3 ANG 

4 Trm% 
5 RP% 

6 RF% 

7 StE 

8 P % 

9 K% 

10 Ca% 

11 Na% 

12 VQTS 

13 VQOS 

Futteraufnahme in g/kg Lebend­
gewicht 
Futterangebot in g/kg Lebendge­
wicht 
Trockenmassegehalt in % 
Rohproteingehalt in der Trocken­
masse in % 
Rohfasergehalt in der Trocken­
masse in % 
Stärkeeinheitengehalt je kg 
Trockenmasse 
Phosphorgehalt in der Trocken­
masse in % 
Kaliumgehalt in der Trocken­
masse in % 
Calciumgehalt in der Trocken­
masse in % 
Natriumgehalt in der Trocken­
masse in % 
Verdaulichkeit der Trockensub­
stanz in % 
Verdaulichkeit der organischen 
Substanz in % 

14 LM Lebendmasse, kg 
15 Tg-Temp Tagestemperatur in 0 C 
16 NS Niederschlagsmerige in mmfl'ag 
17 WH Wuchshöhe des Pflanzenbesfan­

des in cm 
18 BWZ 
19 K% 

20 G% 

21 L % 

Bestandeswertzahl 
Kräuteranteile im Pflanzenbe­
stand in % 
Gräseranteile im Pflanzen bestand 
in % 
Leguminosenanteile im Pflanzen­
bestand in % 

4 VegetationskundLiche Untersuchungen, 
Ergebnisse und Diskussion 

Die Intensivierung durch Düngung und 
Umtriebsweideführung bewirkte, daß sich 
die Weiden arbe zu futterwirtschaftlich 
wertvollen Arten und Artengruppen um­
schichtete. Die Auswirkungen von Inten­
sivierungsmaßnahmen wurden schon von 
zahlreichen Autoren beschrieben (VmsIN, 
1961; WEISE, 1952; THÖNI, 1964; KLAPP, 1965; 
KLAPP, 1971; MUNZERT, 1973). Daher ging es 
in der vorliegenden Untersuchung vor al­
lem darum, die Auswirkungen der Schaf­
beweidung auf den Pflanzenbestand im 
Vergleich zu einer Rinderweide zu verfol­
gen. Wenngleich nach einer Versuchs­
dauer von zwei Jahren noch keine Schluß­
folgerungen gezogen werden können, war 

die Dynamik der Bestandesveränderun­
gen nicht zu übersehen. 

4.1 Der Ausgangsbestand 

Die Pflanzengemeinschaft im Ausgangs­
-bestand konnte mäßig intensiv genutztem 
Wirtschaftsgrünland zugeordnet werden. 
Zu Versuchbeginn fanden sich Vertreter 
des Cynosurions: LoLium perenne, PhLeum 
pratense und Cynosurus cristatus. Zusätz­
lich traten auch Magerkeitszeiger wie An- ­
thoxanthum odoratum und PLantago me­
dia auf. Montane Arten, wie AkhemWa 
vuLgaris und Carum carvi, gaben einen 
Hinweis auf das feucht-kühle Klima des 
Standortes. N-liebende hohe Kräuter, wie 
RanuncuLus acris, Anthriscus syLvestris, 
Rumex acetosa und Rumex abtusifoHus 
kennzeichneten die "GÜlleflora". Eine 
lockere Narbe - der hohe Anteil an Ober­
gräsern - wiesen auf vorwiegende Schnitt­
nutzung hin. 

Die Pflanzen bestände waren relativ arten- . 
arm; zu Versuchsbeginn wurden 32 Arten 
gefunden. Merkmale zur Kennzeichnung 
des Ausgangsbestandes sind in Tab. 10 
aufgeführt. 
Die günstige Verteilung der landwirt­
schaftlichen Artengruppen und die hohen 
Anteile an wertvollen Futtergräsern - 60% 
mit Wertzahlen 7 und 8 - gaben eine gute 
Grundlage für intensive Weidewirtschaft. 
Bei der Anlage der Versl,lchsflächen wurde 
auf möglichst einheitliche Voraussetzun­
gen geachtet; infolge von Aufschüttungs­
maßnahmen nach dem Krieg ließ sich 
jedoch eine gewisse Inhomogenität der 
Bestände nicht vermeiden. 
In den Ausgangsbeständen der einzelnen 
Varianten war ein schwach ausgeprägtes 
Gefälle zu erkennen: Auf der Variante 
BuHen-I zeigte die Zusammensetzung der 
Weidenarbe den besten Pflanzenbestand 
mit 15% LoHum perenne und 18% PhLeum 
pratense. Poa-Arten spielten nur eine un­
tergeordnete Rolle. DagegenJielen die Be­
stände der beiden anderen Varianten (ent­
lang der Straße/Abb. 1) etwas ab. Auf der 
Variante BuHen-II waren Poa-Arten und 
Obergräser bestandesbildend. An LoLium 
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Tabelle 10: Soziologische, ökologische undfutterwirtschaftliche Charakterisierung 
des Pftanzenbestandes im Frühjahr 1981 

Anteil der Charakterarten an der Gesamtartenzahl Cynosurion 
Polygono-Trisetion 
Arrhenatherion 

19% 
7% 
5% 
6,5 
5,1 
5,4 
5,3 

Ökologische Kennzahlen 

Bestandeswertzahl 
Anteil der landwirtschaftlichen Artengruppen 

perenne wurden 8% geschätzt. Phleum 
pratense war nurin Spuren vorhanden. Auf 
der Lämmer-Weide beherrschten verstärkt 
Komponenten der Schnittwiesen den 
Pflanzenbestand zu Versuchsbeginn, wo­
bei Trisetum j7,avescens anstelle von Arr­
henatherum elatius stand. Die Varianten 
Lämmer-Weide und Bullen-II waren außer­
dem von der extremen Mäuseplage betrof­
fen mit erheblichen Auswirkungen auf die 
Weidenarbe. Die Unterschiede zwischen 
den Varianten waren jedoch nicht gravie­
rend, so daß man trotzdem für die Beurtei­
lung der eintretenden Veränderungen von 
einer vergleichbaren Ausgangssituation 
ausgehen konnte. 

4.2 Entwicklung der Pj7,anzenbestände auf 
DauergTÜnland 

4.2.1 Die Entwicklung der Artenzahl 

Mit dem Versuchsbeginn 1981 wurden die 
Flächen intensiver Mähweidenutzung aus­
gesetzt. Mit dem Beginn der Beweidung 
veränderten sich zunäcnst die Konkur­
renzverhältnisse im Bestand. Dies läßt sich 
aus der Entwicklung der Artenzahl ablesen 
(THOMET und NÖSBERGER, 1984). Empfindli­
che Arten hielten die dauernde Trittbela­
stung unter dem vergleichsweise hohen 
Besatz nicht aus und wurden von wettbe­
werbsstarken, weideverträglichen Arten 
verdrängt (ELLENBERG, 1952). Die Variante 
Dauergrünland - Bullen-I, mit der größten 
Artenzahl zu Versu~hsbeginn, zeigte die 
deutlichste Reaktion auf die intensivierte 
Nutzung. Nach dem ersten Weidejahrwur­
den vor allem die nutzungs- und trittemp-

N-Zahl 
T-Zahl 

, F-Zahl 
R-Zahl 

Gräser 
Kräuter 
Leguminosen 

6,18 
70% 
27% 

3% 

findlichen Arten wie Holcus lanatus und 
Anthoxanthum odoratum verdrängt. Im 
zweiten Versuchsjahr blieb die Zahl der 
Arten nahezu konstant. Ein deutlicher Ar­
tenrückgang zeigte sich im dritten Nut­
zungsjahr. per Bestand reagierte auf Tritt 
und Verbiß aufgrund mehrjähriger Dauer­
beweidung. Die Variante Dauergrünland -
Bullen-II zeigte im ersten Jahr unter Bul­
lenbeweidung vergleichbare Reaktionen 
wie die Variante Bullen-I. Besonders viele 
Arten wurden im Frühjahr 1982 erfaßt. Auf 
der Lämmer-Weide boten 1983 Lücken und 
eine überanstrengte Weidenarbe vielen 
weniger erwünschten Arten Einwande­
rungsmöglichkeiten. 

4.2.2 Massenanteile der landwirtschaft-
lichen Artengruppen 

Die Entwicklung der Massenanteile der 
landwirtschaftlichen Artengruppen - Grä­
ser, Kräuter, Leguminosen - ist für zwei 
bzw. drei Beweidungsjahre in Abb. 3 dar­
gestellt. Umtriebsweidenutzung und 
NPK-Düngung förderten besonders die 
guten Futtergräser, während Kräuter und 
Leguminosen benachteiligt wurden. 

Betrachtet man die Bestandesentwicklung 
der einzelnen Varianten, so erkennt man 
auf der Variante BuHen-I, daß der rur­
sprünglich verhältnismäßig niedrige Gras­
anteil unter dem Einfluß der Stickstoff­
düngung und dreijähriger Beweidung auf 
Kosten der Kräuter zunahm. Der anfangs 
schon relativ geringe Leguminosenanteil 
blieb im ersten Weidejahr konstant und 
zeigte im Laufe der folgenden Vegetations-
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OG - Bullen I OG - Bullen II OG - Lämmer 

Abb. 3 Entwicklung der landwirtschaftlichen Artengruppen auf Dauergrünland in 2 bzw. 3 

Beweidungsjahren auf den Varianten Bullen I. Bullen II u. Lämmer 1981 +83 

periode abnehmende Tendenz. Im Som­
mer 1983, möglicherweise beeinflußt 
durch die Trockenheit und den dadurch 
bedingten geringeren Massenzuwachs der 
Gräser, nah,men die Leguminosen gering­
fügig zu. 
Auf der Variante BuHen-II nahmen die 
anfangs dominierenden Gräser im ersten 
Weidesommer rapide ab, und auch die 
guten Futtergräser wurden nicht sonder­
lich gefördert. Dagegen nahmen die Kräu­
ter in hohem Maße zu, wobei sich haupt­
sächlich die Umbelliferen ausbreiten 
konnten. Auf dieser Variante mit dem 
weniger weidefesten Pflanzenbestand zu 
Versuchsbeginn förderten die N-Gaben 
zunächst also die N-liebenden hohen Kräu­
ter, die den Massenanteil der Gräser zur 
Zeit der Pflanzenbestandesaufnahme 
stark beeinträchtigten. Erst im zweiten 
Weidejahr nahmen die Massenanteile der 
Gräser sprunghaft zu und erreichten im 
Gegensatz zur Bullen-I-Variante schon 
90% am Ende der zweiten Vegetationspe­
riode. Dabei sanken die Kräuteranteile 
rasch ab, wenn auch nicht in dem Umfang 
wie auf der Variante Bullen-I. Die Legu­
minosen nahmen im ersten Weidesommer 
zunächst zu, fielen dann aber bis zum 

Herbst zurück und wurden im zweiten 
Versuchsjahr nur noch in Spuren nachge­
wiesen. 
Untersucht man die Wirkung der Schajbe­
weidung auf den Pflanzenbestan9., so fällt 
zunächst die Entwicklung der Legumino­
sen auf. Der ursprünglich im Vergleich zur 
Rinderweide geringere Leguminosenan­
teil nahm schon bis zum dritten Aufwuchs 
der ersten Weideperiode merklich zu und 
blieb dann 1982 konstant. Im zweiten Wei­
dejahr ging der Klee wieder etwas zurück. 
Diese Entwicklung kann möglicherweise 
aus dem Freßverhalten der Schafe erklärt 
werden. Durch bevorzugte Beweidung 
konnten sich die Leguminosen im Bestand 
nicht mehr so gut behaupten, zudem sie 
1983 auch durch Trockenheit und Narben­
schäden benachteiligt wurden. Auf der 
Lämmer-Weide hatten die guten Futtergrä­
ser weniger hohe Massenanteile, konnten 
sich aber schon innerhalb von drei Mona­
te'n sichtbar ausbreiten. Zum Ende des 
ersten Weidesommers erreichten sie den 
größten Ertragsanteil, im zweiten Weide­
sommer nahmen die Gräser wieder gering­
fügig ab. Unter Schafbeweidung konnten 
sich also die Gräser sehr rasch entwickeln, 
doch wurden nicht so hohe Anteile wie 
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unter Rinderbeweidung erreicht. Die Ent­
wicklung der Kräuteranteile ließ auf den 
Lämmerkoppeln keine klaren Tenden­
zen erkennen. Vergleichbare Ergebnisse 
erzielte auch SCHNEIDER (1975) unter 
mehrjähriger Umtriebsweidenutzung mit 
Schafen. 

4.2.3 Verhalten wichtiger Massenbildner 

Die Qualität des Weidefutters und der Wert 
des gesamten Bestandes werden ganz we­
sentlich von den auftretenden Massenbild­
nern bestimmt. Daher sind in Abb. 4 die 
Arten bzw. Artengruppen dargestellt, die 
bestandes bildende Deckungsgradanteile 
in der oberirdischen Biomasse erreichten. 

Gräser 
Auf den Bullen-Varianten reagierte Lolium 
perenne mit deutlicher Zunahme aufN ähr­
stoffzufuhr und Umtriebsweide. Beson­
ders ausgeprägt läßt sich dieses Verhalten 
auf der Variante Bullen-I verfolgen. Dage­
gen verschwand Lolium perenne auf der 
Lämmer-Weide schon nach dem ersten 
Weidejahr völlig. Auch die Untersuchun­
gen von SCHNEIDER (1975) und von SCHLO­
LAUT (1979) bestätigen den negativen Ein­
fluß der Schafbeweidung auf das Wachs­
tum des "wertvollsten" Futtergrases. Nach 
Erfahrungen von KLAPP (1971) wird Lolium 
perenne auf der Schafweide durch mäßig 
intensiven Umtrieb gefördert, durch hö­
here Intensität aber zurückgedrängt. Nach 
SIMON (1985) selektierten die Lämmer be­
vorzugt Lolium perenne, weil es im Dauer­
grünlandbestand in vergleichsweise nied­
rigen Anteilen auftrat; so wurde das Wei­
delgras ständig verbissen, ohne daß die 
Chance der Reservestoffeinlagerung be­
stand. 1983 wurde die Ausbreitung von 
Lolium perenne noch verstärkt durch die 
Trockenperiode gehemmt, wobei vor al­
lem der Wurzelkonkurrenz von trocken­
heitsunempfindlichen Arten wie Dactylis 
glomerata, Agropyron repens und Poa pra­
tensis Bedeutung zukommt. (SNAYDON und 
BAINES, 1981). 
Die Poa-Arten konnten unter Rinderbe­
weidung ihre Bestandesanteile nicht hal­
ten und wurden von kampfkräftigeren 

Konkurrenten zurückgedrängt. Unter der 
Beweidung mit Schafen nahmen Poa tri­
vialisund Poa pratensisjedoch deutlich zu 
und erreichten im Frühjahr des zweiten 
Weidejahres Anteile von nahezu 60% 
Deckungsgrad. So bestätigt sich auch im 
vorliegenden Versuch die auf Schafweiden 
immer wieder festgestellte Ausbreitung 
von Poa trivialis (SCHNEIDER, 1975; BÜRKLE, 
1980). Auch KLAPP (1950 und 1971) und 
SCHLOLAUT (1971) berichten über die Ver­
mehrung von Poa-Arten unter mehrjähri­
ger intensiver Schafbeweidung. Poa tri­
vialis wird durch N-haltige Düngung ge­
fördert (KÖNIG und MOTT, 1971; KLAPP, 1974) 
und von Schafen wegen ihres muffigen 
Geruchs nicht bevorzugt gefressen (MOTT, 
1955). So konnten sich die Pflanzen schnel-

. ler regenerieren und ihre Anteile erhöhen. 
Po'a trivialis verträgt auch Überbewei­
dung gut (DIETL, 1982) und trat insofern 
1983 wegen der starken Beanspruchung in 
den Vordergrund (KLAPP, 1950). Untersu­
chungen aus Holland zeigen, wie die guten 
Futtergräser Phleum pratense und Festuca 
pratensis nach sechs bis acht Nutzungen 
Anteile verlieren, und Poa trivialis mehr 
und mehr Bedeutung gewinnt (SCHWERTFE­
GER, 1966). Im Sommer 1983 fiel der Anteil 
an Poa trivialis ab. Dies darf als Folge der 
Trockenperiode gesehen werden, weil Poa 
trivialis nach KLAPP (1971) sehr empfind­
lich auf Trockenheit reagiert, einen 
"braun-muffigen Narbenfilz" bildet und 
abstirbt. Ihre Abhängigkeit von der J ahres­
witterung, speziell ihr Rückgang nach sehr 
trockenen Sommern, wird von KLAPP (1965) 
genauer beschrieben. Poa pratensis 
konnte 1983 -;- sie ist dank der unterirdi­
schen Ausläufer recht gut trockenheitsver­
träglich (KLAPP, 1971; DIETL, 1982) - entge­
gen dem natürlichen Ertragsabfall im 
Herbst die Anteile leicht ausweiten. 

Wie die Ergebnisse der Deckungsgradmes­
sungen zeigen, wurden vor allem die Ober­
gräser durch Düngung (WEISE, 1961; MUN­
ZERT, 1973; DIETL, 1977) und Rinderbewei­
dung gefördert. Auf der Variante Bullen-lI 
nahm Dactylis glomerata schon im ersten 
Weide sommer zu Lasten von Untergrä­
sern, Kräutern und Leguminosen extrem 
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Abb. 4 . Deckungsgradanteile auf Dauergrünland in % auf den 

Varianten Bullen I. Bullen II u. Lämmer 1981/82/83 
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stark zu und bedeckte im Herbst 1982 54% 
der untersuchten Bodenfläche. Auf der 
Variante BuLlen-I wirkte sich die Bewei­
dung durch Jungbullen erst in der zweiten 
Vegetationsperiode verstärkt auf die Ent­
wicklung der Obergräser aus. Über die 
Zunahme von Dactylis glomerata auf der 
Rinderweide wird auch in den Untersu­
chungen von SCHNEIDER (1975) berichtet. Im 
Gegensatz zu seinen Ergebnissen wurde 
Dactylis glomerata aber auf der Schaf­
weide im Laufe von zwei Weidejahren eher 
zurückgedrängt, wobei die Beweidung im 
sehr jungen Pflanzenbestand eine Rolle 
spielen kann. Dactylis glomerata wird nur 
in jungem Zustand gern gefressen (DENT 
und ALORICH, 1968; TREACHER und PENNING, 
1970; RAUSCHERT, 1972) und so unter häufi­
ger Nutzung eher gehemmt (VOISIN, 1958; 
OPIZ VON BOBERFELD, 1974; DIETL, 1977). Der 
hohe Weidedruck im zweiten Weidesom­
mer blieb insofern nicht ohne Wirkung 
(THÖNI, 1964; THOMET und NÖSBERGER, 1982; 
THOMET und NÖSBERGER, 1984). 

Auch Agropyron repens wurde unter der 
Streßsituation 1983 begünstigt. In der Li­
teratur finden sich zahlreiche Hinweise, 
die die Ausbreitung von Agropyron repens 
während Trockenzeiten erklären (KLAPP, 
1971; SPATZ, 1981; SCHALITZ und WILKE, 1983; 
WASSHAUSEN, 1983). 

Kräuter 
Von den Kräutern, die höhere Deckungs­
anteile erreichten, konnte auf der Rinder­
weide keine Art nachhaltig zunehmen. Im 
Frühjahr 1982 wurden die großen Blätter 
von Heradeum sphondylium im jungen 
Weideaufwuchs vorübergehend stärker er­
faßt, doch ergaben sich bis zum Herbst 
wieder klar abnehmende Tendenzen. Auf 
der Schafweide verschwanden die Umbel­
liferen bereits nach dem dritten Aufwuchs 
im ersten Weidesommer. Dies kann mög­
licherweise wiederum mit dem Freßver­
halten der Schafe zusammenhängen. Denn 
die Lämmer bevorzugten die jungen 
Triebe von Heradeum sphondylium, ver­
bissen die Pflanzen und 'Pflanzenteile ex­
trem tief und beraubten sie so ihrer gan­
zen Assimilationsorgane (STÄHLIN, 1969a; 

KLAPp, 1971; BRISENO OE LA Hoz und WILMAN, 
1981). SCHNEIDER (1975) berichtete von ver­
gleichbaren Ergebnissen und bestätigte 
die bevorzugte Aufnahme junger Bären­
klaupflanzen durch Schafe. In seinen Un­
tersuchungen nahmen auf einer U mtriebs­
und Portions weide Heradeum sphondy­
lium und Anthriscus sylvestris besonders 
zum Ende der Vegetationszeit stark zu, 
weil die Schafe die dicken Stengel mit den 
Blütenständen und älteren Blättern ver­
schmähten. Im Gegensatz dazu wurden die 
Umbelliferen auf einer Mähweide redu­
ziert, weil die Pflanzenbestände zum Auf­
triebszeitpunkt jünger waren und kürzere 
Ruhepausen zwischen den Nutzungen die 
Regenerationsfähigkeit verminderten. 
Rosettenpflanzen, wie Taraxacum offici­
nale und Plantago lanceolata, wurden 
durch die Umtriebsweidenutzung auf Rin­
der- und Lämmerkoppel gleichermaßen 
benachteiligt. Denn dank der N-Düngung 
vermochten die raschwüchsigen produkti­
ven Pflanzen schnell wieder viel Blattwerk 
zu bilden und einen größeren Raum einzu­
nehmen (RAUSCHERT, 1972). Außerdem wer­
den Taraxacum off'icinale (STÄHLIN, 1969a; 
BÜRKLE, 1980) und , Plantago lanceolata 
(MOTT, 1955; SCHNEIDER, 1975; RIEOER, 1976; 
BÜRKLE, 1980) von Schafen besonders gern 
gefressen und auch deshalb zurückgehal­
ten. 

Der relativ große Deckungsgrad weniger 
wertvoller Kräuter zu Versuchs beginn, auf 
den Varianten Bullen-I und Bullen-lI stark 
bestimmt durch das Auftreten von Ranun­
culus acris, nahm nach einem Jahr inten­
siver Rinderbeweidung erheblich ab und 
verlor im zweiten Versuchsjahr an Bedeu­
tung. Auf der Lämmer-Weide wurde je­
weils zum Ende der Vegetationsperiode 
zunehmende Bedeckung mit schnellwach­
senden Arten geringeren Futterwertes er­
faßt. Dabei begünstigte die zunehmende 
Lückigkeit der Narbe, besonders 1983, die 
Ausbreitung von Veronicafiliformis, Stel­
laria media und Bellis perennis (KLAPP, 
1950; RIEDER, 1978; DIETL, 1980; THOMET und 
NÖSBERGER, 1982; THOMET und NÖSBERGER, 
1984). Diese minderwertigen Kräuter wur­
den zudem von den Schafen weitgehend 
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gemieden bzw. nicht erreicht und auch so 
nicht in ihrer Ausbreitung gehemmt. 

Leguminosen 
TrifoHum repens fand sich ursprünglich in 
hohen Anteilen auf bei den BuHen-Weiden, 
unter der zunehmenden Beschattung 
durch die massenwüchsigen Gräser rea­
gierte er schon im ersten Weidesommer mit 
einer deutlichen Abnahme und ver­
schwand im zweiten Weidejahr ganz. Die 
Beweidung durch Schafe begünstigte die 
Entwicklung von Trifo~ium repens im er­
sten Weidesommer durch das Kurzhalten 
der Narbe. 1983 behinderten möglicher­
weise die zahlreichen Wühlmäuse seine 
Ausbreitung über Ausläufer; denn die Un­
terhöhlung der Narbe dürfte die Wasser­
und Nährstoffversorgung der jungen Sto­
lonen erheblich gestört haben. Trifolium 
repens reagiert aber unter Umständen 
auch empfindlich auf Trockenheit. SNAY­

DON und BAINES (1981) und DIETL (1982) 
beschreiben abnehmende Anteile von 
Klee unter längerem Wasserentzug. Dem 
wäre entgegenzuhalten, daß TrifoHum re­
pens im Sommer 1983 auf der Variante 
BuUen-I leicht zugenommen hat, und auch 
MUNZERT(1973) und MÜLLER(1981) berichten 
von ansteigenden . Leguminosenanteilen 
nach längeren trockenen Schönwetterpe­
rioden. Dafür 'dürfte aber eher die-8chwä­
chung trockenheitsempfindlicher Kon­
kurrenten ausschlaggebend sein (MUNZERT, 
1973). 

Offener Boden 
Die Anteile an offenem Boden können als 
Folge von narbenzerstörender Trittwir­
kung durch das Weidetier gewertet wer­
den. Vergleicht man die Deckungsgradan­
teile auf den einzelnen Varianten, so er­
kennt man, daß unter dem Einfluß der 

Rinderbeweidung im ersten Weidesom­
mer Anteile an Boden unbedeckt blieben, 
wo bei schon im zweiten Umtrieb der ersten 
Vegetationsperiode Lückigkeit in der 
Narbe erfaßtwurde. Die Weide war aber im 
zweiten Weidej ahr, durch Dichte und Inten­
sität der Durchwurzelung schon so tritt­
fest, daß keine größeren Narbenschäden 
mehr auftraten. 
Auf der Lämmer-Weide wurden im Früh­
jahr 1982 extrem hohe Anteile an offenem 
Boden ermittelt, die durch Maulwürfe ver­
ursacht wurden und nicht mit zerstörender 
Trittwirkung in Zusammenhang gebracht 
werden dürfen. Im zweiten Weidejah,r nah­
men die Anteile an offenem Boden deutlich 
zu, weil infolge der Trockenheit verschie­
dene Arten (wie Poa trivia~is) abgestorben 
waren, so daß vermehrt Lücken in der 
Narbe auftraten. 

4.2.4 Veränderung der Bestandes-
wertzah~en 

Die Bestandeswertzahlen geben einen 
Hinweis auf die Futterqualität, sie errech­
nen sich aus der botanischen Zusammen­
setzung und den Massenanteilen der ein­
zelnen Arten. In Tab. 11 wird die Entwick­
lung der Bestandeswertzahlen auf den Bul~ 
len- und Lämmerweiden aufgeführt. Be­
trachtet man die Veränderung der Bestan­
deswertzahl in den einzelnen Varianten, so 
erkennt man die Auswirkungen der quan­
titativen und qualitativen Zusammenset­
zung der Ausgangsbestände. Entspre­
chend der bereits in großer Menge vorhan­
denen guten Futtergräser auf 4er Variante 
BuUen-I vollzog sich die Verbesserung des 
Bestandes 'schon bis zum Ende der ersten 
Vegetationsperiode, im dritten Weidejahr 
wurde das erreichte Niveau aufgrund der 
hohen Anteile bester Futtergräser noch-

Tabelle 11 : Bestandeswertzah! im Frühjahr (F), Sommer (S) und Herb.st (H) 1981 bis 1983 auf den 
Varianten BULLEN-I, BULLEN-I! und LÄMMER 

1981 1982 1983 
F S H F S H F S H 

BULLEN-I 6,10 6,14 6,62 6,59 6,39 6,53 7,17 7,01 6,93 
BULLEN-II 6,27 6,23 6,08 6,36 6,71 6,78 
LÄMMER 5,65 6,45 6,66 6,27 6,53 6,42 
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Tabelle 12: StickstoffzahL im Frühjahr (F) , Sommer (S) und Herbst (H) 1981 bis 1983 auf den 
Varianten BULLEN-I, BULLEN-II und LAMMER 

BULLEN-I 
BULLEN-lI 
LÄMMER 

F 

6,6 
6,4 

1981 
S 

6,7 
6,6 

H 

6,6 
6,6 

mals beträchtlich erhöht und pendelte sich 
dann aufWerte um 7,0 ein. 
Der Pflanzenbestand auf der Variante BuL­
Len-lI änderte sich 1981 nicht positiv. Die 
Bestandeswertzahl stieg erst im Som,mer 
des zweiten Weidejahres sprunghaft an 
und erreichte ein geringfügig höheres Ni­
veau als auf der Variante Bullen-I. 
Verfolgt man die Auswirkungen der Schaj­
beweidung auf die Entwicklung der Be­
standeswertzahl, so wird deutlich, daß sich 
der Pflanzenbestand unter der Nutzung 
mit Schafen zunächst sehr schnell stark 
verbessern konnte, und daß im zweiten 
Versuchsjahr das erreichte Niveau gehal­
ten werden konnte, wenn sich auch der 
Bestand im Herbst durch die Zunahme 
weniger wertvoller Arten und minderwer­
tiger Lückenfüller etwas verschlechterte. 

4.2.5 Veränderung der StickstoffzahLen 
Die mittlere Stickstoffzahl eines Bestan­
des kann als Kriterium für die Nährstoff­
verhältnisse eines Standortes angesehen 
werden. Die relativ hohen Werte von 6,4 bis 
6,7 in der neunteiligen Skala auf allen 
Varianten weisen auf hohe Bestandsan­
teile an Arten hin, die mäßige bis starke 
Düngung bevorzugen. Während der zwei 
bzw. drei Weideperioden traten auf allen 
Varianten (Tab. 12) keine nennenswerten 
Änderungen ein. Lediglich auf der Läm­
merweide ließen sich in beiden Jahren, 
jeweils vom Frühjahr bis zum Herbst, 
leicht zunehmende Tendenzen erkennen. 

4.2.6 Die sozioLogische Kennzeichnung 

Veränderungen in der Zusammensetzung 
der Weidenarbe können zu Unterschieden 
in der soziologischen Zuordnung der 
Pflanzenbestände führen (WEIS, 1980). 
Aber unter intensiver Nutzung wirken stär­
kere Beweidung und Düngung sehr 

F 
1982 

S H F 
1983 

S H 

6,5 
6,4 
6,3 

6,5 
6,3 
6,5 

6,7 
6,4 
6,7 

6,9 

6,3 

6,5 

6,6 

6,5 

6,6 

schnell uniformierend (SPATZ, 1970). Auf 
d~n Versuchs flächen fanden sich Charak­
terarten der ArrhenatheraLia-Verbände 
Cynosurion, PoLygono-Trisetion und Arr­
henatherion. Diejeweiligen Prozentanteile 
an der Gesamtartenzahl sind in Abb. 5 
veranschaulicht. 
Die Verbandscharakterarten des Arrhena­
therions spielten auf allen Varianten eine 
untergeordnete Rolle und traten nur im 
Frühjahr des ersten Weidesommers in grö­
ßeren Anteilen auf. Lediglich auf dem 
Dauergründland BuHen-I ließen sich noch 
im zweiten Versuchsjahr einige Arrhena­
therion-Ar~en finden. 
Während die Anteile an PoLygono-Trise­
tion-Arten auf der Rinderweide in der 
zweiten Vegetationsperiode deutlich ab­
nahmen, veränderten sie sich auch unter 
zweijähriger Schajbeweidung kaum. 
Die Charakterarten des Cynosurions traten 
in erheblich höheren Anteilen auf als die 
Arten der anderen Verbände. Auf der Va­
riante Bullen-I nahmen die Cynosurion­
Arten in den ersten zwei Weidejahren auf 
ein Maximum zu, 1983 aber wurdeI:l sie 
durch vermehrte Anteile an DactyLis gLo­
merata und Agropyron repens erheblich 
vermindert. Auf der Variante BuHen-lI 
sanken die Anteile des Cynosurionverban­
des entsprechend dem Anteil an Gräsern 
im ersten Weidejahr ab und stiegen 1982 
wieder geringfügig. Auf der Lämmer­
Weide lassen sich nach zwei Vegetations­
perioden unter Auftreten von geringen 
Schwankungen keine kla~en Entwick­
lungstendenzen beschreiben. 

4.3 Neuansaat 

4.3.1 Ansaat und ArtenanteiLe 

Das Verhältnis der angesäten Arten zuein­
ander und die Entwicklung der Ansaat 
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Abb. 5: Antei I (in %) der Charakterarten des Cynosurions D 
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während der Versuchsjahre 1982 und 1983 
sind in Abb. 6 dargestellt. Der Pflanzenbe­
stand der neuen Grasnarbe sollte intensi­
ver Bewirtschaftung angepaßt werden; so 
wurde einer weidelgrasbetonten Ansaat­
mischung mit 36% Lolium perenne der 
Vorzug gegeben. Davon fielen auf die mit­
telspäte Sorte "Lilope" 19%, auf die späte 
Sorte "Vigor" 17%. Festuca pratensis hatte 
im Ansaatverhältnis 21 % ; die Arten 
Phleum pratense, Poa pratensis und Trifo­
lium repens nahmen Mischungsanteile von 
je 14% ein . 

4.3.2 Entwicklung der Bestände 

Der Feldaufgang und die Entwicklung der 
jungen Sämlinge verlief nur zögernd. Die 
Narbe schloß sich kaum und die Lücken 
boten zahlreichen Unkrautsamen im Bo­
den beste Keimbedingungen. Der schwa­
che Start im Herbst 1981 verzögerte auch 
die Entwicklung der Ansaat im folgenden 
Frühjahr; die erste Nutzung erfolgte erst 
sehr spät, nach kurzer großflächiger Über­
weidung und Schröpfschnitt am 24. Mai 

auf der Lämmer-Weide, am 24. Juni auf der 
Bullen-Variante. 
Zu Beginn der Vegetationsperiode 1982 
herrschten auf der N euansaat die nicht 
eingesäten Arten vor (Abb. 6). Durch die 
schwache Anfangsentwicklung fanden 
sich vor allem einjährige "Ungräser" und 
"Unkräuter", Bromus mollis, Cerastium 
holosteoides, Rumex acetosa, die sich im 
lückigen Bestand bevorzugt ausbreiten 
konnten. Aber auch Rosettenpflanzen, wie 
Taraxacum officinale, wurden durch die 
günstigen Lichtverhältnisse bevorteilt. 
Die Bestandesanteile an Heracleum sphon­
dylium und Anthriscus sylvestris blieben 
vergleichsweise unbedeutend; dies darf 
auf den Einsatz von 2.4.5.T, speziell gegen 
Heracleum sphondylium, zurückgeführt 
werden. Unerwartet niedrig lagen im Früh­
jahr 1982 die Massenanteile an Trifolium 
repens. Der Klee, unmittelbar nach Feld­
aufgang aspektbildend, trat trotz der.guten 
Wettbewerbsbedingungen ' nur in sehr 
niedrigen Massenanteilen auf. Dies dürfte 
auf die Bekämpfungsmaßnahmen gegen 
die Ampferkeimlinge zurückgeführt wer-
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den. Obwohl ein kleeschonendes Mittel 
angewandt wurde, traten an den jungen 
Kleepflanzen so starke Schädigungen auf, 
daß sie ihren Bestand nicht mehr aufbauen 
konnten. Der relativ späte Nutzungsbe­
ginn im Frühjahr und die hohen Pflanzen­
bestände im ersten Weidesommer ließen 
den Klee dann nicht mehr gegen die Kon­
kurrenzkraft der massenwüchsigen Arten 
aufkommen. Durch Beweidung, regelmä­
ßige Nährstoffzufuhr und die damit ver­
bundene Stärkung der angesäten Arten ° 
wurde der futterwirtschaftlich uner­
wünschte Bestand innoerhalb der ersten 
Vegetationsperiode fast völlig verdrängt. 

Betrachtet man die Bestandesentwicklung 
auf den beiden Varianten, so erkennt inan 
auf der Lämmer-Weide, daß die angesäten 
Gräser' bereits im Herbst 1982 ihren unter 
den gegebenen Konkurrenzverhältnissen 
größtmÖglichen Ertragsanteil erreichten 
und im zweiten Weidejahr vergleichsweise 
konstant blieben. Dagegen konnten die auf 
der Bulten-Weide ursprünglich schon in 
höheren Anteilen auftretenden erwünsch­
ten Futtergräser ihre Ertragsanteile auch 
noch im zweiten Weidesommer ausweiten. 

Während TrifoUum repens unter einjähri­
ger Schajbeweidung die Massenanteile ge­
ringfügig erhöhen konnte und sich bis zum 
Sommer 1983 erfaßbar im Bestand hielt, 
wurde der Klee auf der Bulten-Weide nach 
einem Weidejahr ganz zurückgedrängt. 
Der Anteil nicht angesäter Gräser nahm 
unter Schajbeweidung deutlicher zu als 
auf der Rinderweide. Dies darfu. a. aus den 
relativ hohen Anteilen von Deschampsia 
cespitosa erklärt werden, die aus der Hu­
tung neben der Schafkoppel einwandern 
konnte. Denn Deschampsia cespitosa wird 
zwar in jungem Zustand gelegentlich ver­
bissen (STÄHLIN, 1971), in der Regel aber von 
den Schafen verschmäht, so daß die Mehr­
zahl der Blütenstände zum Aussamen 
kommt (RAUSCHERT, 1972) und die Ausbrei­
tung auf der Schafweide recht begünstigt 
wird (HOCHBERG und PEYKER, 1985). 

4.3.3 Veränderung der Bestandeswertzahl 

Erwartungsgemäß wiesen die neu eingesä­
ten Bestände sehr hohe Bestandeswertzah­
len auf (Abb. 7). Auf der Lämmer-Weide 
war die ursprünglich niedrige Bestandes­
wertzahl im Frühjahr 1982 auf die hohen 



Untersuchungen zur Weidelämmermast auf Intensivgrünland in Südbayern 323 

Bestandes­
wertzahl 

6,5 

6,0 

5,5 

NA-Bullen 

FIS 
82 

NA-Lämmer 

H 
82 

:~:~:: 

F 
83 

I 
H 
83 

Abb. 7 Entwicklung der Bestandeswertzahl auf der 
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1982 u. 1983 

Anteile minderwertiger Arten zurückzu­
führen. Die Umschichtung des Bestandes 
war dann im wesentlichen innerhalb der 
ersten Vegetationsperiode abgeschlossen. 
Im zweiten Weidejahr konnte das erreichte 
Niveau nur noch wenig erhöht werden. 
Auf der BuHen-Weide erkennt man die 
"Auswirkungen der höheren Anteile ange­
säter Arten, denn entsprechend der in 
bereits größeren Anteilen vorhandenen 
Futterpflanzen im Frühjahr nach der An­
saat lag die Bestandeswertzahl schon im 
Frühjahr deutlich höher und stieg nach 
zwei Weidejahren, bedingt durch die ho­
hen Anteile wertvollster Grasarten, auf 
einen maximalen Wert von 7,6 an. 

4.3.4 Entwicklung der Deckungsgrad-
anteile 

Anhand der Deckungsgradmessungen 
läßt sich die Anfangsentwicklung im Be­
stand durch Art und Ausmaß der Boden­
bedeckung exakt verfolgen. Deshalb wur­
den im Herbst 1981 und dann laufend 
während der nächsten ein (Bullen) bzw. 
zwei (Lämmer) Weidejahre die Deckungs­
grade eqnittelt. Im Vergleich mit den in 

den Pflanzenbestandesaufnahmen festge­
stellten Bestandesumschichtungen traten 
bei den Deckungsgradmessungen zum 
Teil abweichende Ergel:?nisse in den Va­
rianten auf. Diese Unterschiede in der 
Flächendeckung im Vergleich zur Ertrags­
anteilsschätzung liegen in der Ausbreitung 
der Arten in der obersten Krautschicht, 
wobei großblättrige bzw. hohe Arten mit 
der "point-quadrat"-Methode vermehrt er­
faßt werden, niedrige, kleinblättrige Arten 
aber unbeachtet bleibe'n. 

Offener Boden 
Verfolgt man die Entwicklung zum Nar­
benschluß, so kann man aus Abb. 8 erken­
nen, daß die Deckungsgradanteile an offe­
nem Boden vom Herbst 1981 bis zum 
Frühjahr 1982 deutlich abnahmen, wäh­
rend des ersten Weidesommers aber na­
hezu konstant blieben. Auf der Lämmer­
Weide schloß sich der Bestand bis zum 
Frühjahr 1983. Für die Variante Neuan­
saat-BuHen wurden 1983 keine Deckungs­
gradmessungen durchgeführt; deshalb 
konnte der Narbenschluß nicht weiter ver­
folgt werden. 
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Angesäte Arten 
. Von der Ansaat bis zum Weidebeginn 
entwickelten sich die angesäten Gräser 
auf heiden Varianten ähnlich, wobei auf 
der BuHen-Koppel geringfügig höhere 
Deckungsgradanteile an LoUum perenne, 
auf der Lämmer-Weide dagegen stärke­
re Ausbreitung von Festuca pratensis, 
Phleum pratense und Poa pratensis ermit­
telt wurden. Betrachtet man die Entwick­
lung der einzelnen Arten, so erreichte 
Lolium perenne unter Rinderbeweidung 
schon innerhalb einer Vegetationsperiode 
70% Deckungsgrad, während derartig 
hQhe Deckungsgradanteile auf der Läm­
mer-Weide erst innerhalb von zwei Vegeta­
tionsperioden festgestellt wurden. Durch 
die rasche Entwicklung des Hauptkonkur­
renten konnten auf der BuHen-Weide ledig­
lich für Festuca pratensis zunehmende 
Deckungsgradanteile erfaßt werden. Un­
ter dem Einfluß der Schajbeweidung da­
gegen nahmen die ursprünglich höheren 
Deckungsgradanteile von Festuca praten­
sis im Laufe zweier Weidejahre ab. Wurden 
die konkurrenzschwächeren Arten in den 
BuHen-Koppeln stark benachteiligt und 
Poa pratensis bis zum Herbst 1982 ganz 
verdrängt, zeigte Phleum pratense im 
ersten Jahr unter Schafweide deutlich 
zunehmende Deckungsgradanteile und 
wurde erste mit der Ausbreitung von Lo­
lium perenne in der zweiten Vegetations­
periode zurückgedrängt. Poa pratensis 
konnte sich 1983 auf der Lämmer-Weide, 
gefördert durch die sommerliche Trocken­
heit, mit vergleichsweise hohen Deckungs­
gradanteilen stabilisieren. 

Die Abnahme d~r jungen Kleepflanzen im 
Ansaatjahr (vgl. Kapitel 4.3.2) bestätigte 
sich in den Deckungsgradmessungen nur 
auf der BuHen-Weide; auf der Lämmer­
Koppel ließ sich im Frühjahr 1982 sogar 
eine leichte Zunahme in der Bedeckung 
mit TrifoUum repens erfassen. Entspre­
chend der Entwicklung der wettbewerbs­
starken Arten konnte Trifolium repens auf 
der Lämmer-Weide im Vergleich zur Bul­
len-Variante zum Ende des ersten Weide­
jahres etwas höhere Deckungsgradanteile 
erreichen. Im zweiten Versuchsjahr wurde 

der Klee auch auf der Lämmer-Koppel 
völlig verdrängt. Der Weißklee gilt als 
weidefest, stellt aber hohe Lichtansprü­
che. So konnte sich möglicherweise die 
zunehmende Ausbreitung von LoUum pe­
renne verdrängend auf das Kleewachstum 
auswirken, verstärkt noch durch das selek­
tive Freßverhalten der Schafe (Mon, 1955; 
SCHNEIDER, 1975). 

Nicht angesäte Arten 
Die nicht angesäten Arten spielten auf der 
BuHen-Variante nur im Ansaatjahr bzw. 
zu Beginn der ersten Vegetationsperiode 
eine Rolle, wobei die verhältnismäßig gro­
ßen Rosetten von Taraxacum officinale 
sehr hohe Deckungsgradanteile bewirk­
ten. Am Ende des ersten Weidedurchgan­
ges erreichten die unerwünschten Gräser 
und Kräuter nur noch unbedeutende 
Deckungsgradanteile. Auf der Lämmer­
Weide wurden im Gegensatz zur Massen­
prozentschätzung (Kapitel 4.3.2) extrem 
hohe Deckungsgrade an UmbeHiferen er­
mittelt, die im ersten Weidejahr noch deut­
lich zunahmen. Diese hohe Flächen­
deckung war jedoch weniger auf tatsäch­
lich zunehmende Anteile als vielmehr auf 
die Wuchshöhe im Bestand und die großen 
Blätter von Heradeum sphondyUum zu­
rückzuführen, die in der obersten Bestan­
desschicht den meisten Platz einnahmen. 
Im zweiten Versuchsjahr wurden die Um­
beHiferen, aber auch alle anderen minder­
wertigen Kräuter, weitgehend verdrängt. 
Die vergleichsweise hohen Deckungsgrad­
anteile nicht angesäter Gräser im zweiten 
Weidejahr waren auf die Ausbreitung von 
Deschampsia cespitosa und Agropyron re­
pens zurückzuführen, aber auch Trisetum 
flavescens siedelte sich in geringen Antei­
len im zweiten Weidejahr auf der Neuan­
saat an. 

5 WeidewirtschafUiche Untersuchungen, 
Ergebnisse und Diskussion 

5.1 PflanzUche Produktion 

Eine gute Weide mit bester Futterqualität 
ist das billigste Futter für die Schafe (No­
LAN~ 1978). Die Futterqualität wird ent-
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scheidend von der Weideführung beein­
flußt. Dabei ist eine frühe Nutzung die 
wichtigste Maßnahme für eine gute Futter­
grundlage in der Lämmermast (HADEN­

FELDT, 1970; SPATZ, 1979). 

5.1.1 Wuchshöhe 

Die Qualitä~ und Menge des angebotenen 
Weidefutters läßt sich anhand der Wuchs­
höhen allgemein abschätzen. In Tab. 13 
sind die Wuchshöhen auf dem Dauergrün­
land und der N euansaat in den einzelnen 
Aufwüchsen für beide Versuchsjahre auf­
geführt. Auf der Neuansaat war das ange­
botene Futter in beiden Jahren, besonders 
aber 1982, höher als auf dem Dauergrün­
land, woraus sich Unterschiede im Futter­
wert ableiten ließen. Innerhalb der Ver­
suchsjahre wurden jedoch keine gesicher­
ten Unterschiede gefunden, wohl aber zwi­
schen den beiden Jahren (Dauergrünland: 
P < 0,01; Neuansaat: P < 0,001). 

Tabelle 13: Wuchshöhen im Futterangebot auf 
DauergTÜntand und Neuansaat, 
1982 und 1983 

Jahr Aufwuchs Dauergrunland Neuansaat 

1982 1 17,9 cm 25,6 cm 
2 26,2 cm 23,9 cm 
3 22,3 cm 31,7 cm 
4 26,3 cm 24,4 cm 
5 17,9 cm 
0 22,1 cm 26,4 cm 

1983 1 20,3 cm 20,1 cm 
2 20,9 cm 21,0 cm 
3 19,2 cm 17,6 cm 
4 13,8 cm 19,3 cm 
5 12,1 cm 
0 17,3 cm 19,5 cm 

5.1.2 Trockenmasse, Rohfaser- und 
RohproteingehaUe im Futter 

Die Gehalte an Rohnährstoffen im Wei­
deaufwuchs und im Weiderest wurden in 
108 bzw 72 Weender Analysen ermittelt. In 
Tab. 14 wird die Futterqualität durch die 
Gehalte an wertbestimmenden Bestand­
teilen im Angebot der Lämmer charakte­
risiert. N ebE!ll den Durchschnittswerten 
geben die Standardabweichungen die 
Streuung an. 
Im durchschnittlichen Trockenmassege­
halt unterschieden sich die beiden Varian­
ten kaum. Zwischen den Versuchsjahren 
bestand ein hochsignifikanter Unterschied 
(P < 0,001). 

Im Rohfasergehalt zeigten sich eindeutige 
Unterschiede zwischen den Varianten. Auf 
dem Dauergrünland betrug der Gehalt an 
Rohfaser im Durchschnitt 19,5%, auf der 
Neuansaat 22,3% (1982: P < 0,01; 1983: P < 
0,001). Auf der Neuansaat lagen die Rohfa­
sergehalte also im Mittel der Jahre um 3% 
höher als auf dem Dauergrünland. Die 
Ursache dürfte im höheren Grasanteil der 
Variante Neuansaat liegen (VOIGTLÄNDER, 

1971). Auch BERNGRUBER (1977) ermittelte 
mit physiologisch jungem Weidefutter in 
einem grasreichen Bestand Rohfaserge­
halte von 22,3 bzw. 23,2% und führte dies 
auf die hohen Anteile von Lotium perenne, 
Agropyron repens und Dactytis gtomerata 
zurück. Durch die Stickstoffgaben werden 
mit dem· Graswachstum die Rohfaserge­
halte noch erhöht (LEHMANN und MEISTER, 

1982); denn mit dem Wachstum erhöht sich 
der Anteil an Zellwand an der Gesamt­
pflanze, während die Plasmamasse in der 
Zelle kaum zunimmt (KIRCHGESSNER, MERZ 

und OEHLSCHLÄGER, 1960; KÜHBAUCH, 1981). 

Tabelle 14: Gehalte an Trockenmasse (Trm, %), Rohfaser und Rohprotein (in % der Trockenmasse) 
und Stärkeeinheiten (StE) von Dauergrüntand und Neuansaat 1982 und 1983 

Trm(%) Rohfaser Rohprotein StElkgTrm in % der Trockenmasse 

Dauergrünland 1982 14,23 ± 2,52 19,47 ± 3,31 25,38 ± 3,28 621 ± 33,5 
Dauergrünla~d 1983 18,19 ± 3,67 20,11 ± 2,51 25,40 ± 3,84 620 ± 20,8 

Neuansaat 1982 13,50 ± 1,54 22,29 ± 2,79 20,53 ± 3,08 585 ± 37,3 
Neuansaat 1983 18,02 ± 3,77 23,91 ± 2,84 22,15 ± 4,07 596 ± 45,0 
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Entgegengesetzt zur Rohfaser fanden sich 
3-5% höhere Rohproteingehalte im Futter­
angebot auf dem Dauergrünland. Es be­
standen gesicherte Unterschiede zwischen 
den Varianten (1982: P < 0,001; 1983: P < 
0,01). Der hohe Eiweißgehalt darf auf die 
Bestandeszusammensetzung - den höhe­
ren Anteil eiweißreicher Kräuter und Le­
guminosen - und auf die Beweidung in 
sehr jungem Zustand zurückgeführt wer­
den. Eine Ursache im insgesamt sehr ho­
hen Eiweißgehalt mag auch in der ver­
gleichsweise hohen N-Düngung liegen 
(LEHMANN und MEISTER, 1982). Das Verhält­
nis zwischen Energie und Eiweiß muß als 
viel zu eng bewertet werden. Gemessen an 
den empfohlenen Rohproteingehalten im 
Futterangebot für Mastlämmer (COENEN, 
1967; TREACHER und PENNING, 1981) liegt ein 
deutlicher Eiweißüberschuß vor, beson­
ders zum Ende der Mastperiode. Dies läßt 
sich jedoch bei so jungem, hochverdauli­
chem Weidegras kaum vermeiden (KLAPp, 
1971). TREACHER und PENNING (1981) fordern 
Futter mit 18% Rohprotein für 15 kg 
schwere Mastlämmer; werden die Lämmer 
30 kg und 40 kg schwer, brauchen sie nur 
noch 14% bzw. 12% Rohprotein pro kg 
Trockenmasse. 

5.1 .3 GehaUe an StE 

Aber nicht dem Eiweiß, sondern der Ener­
gie kommt die größte Bedeutung als lei­
stungsbegrenzendem Faktor zu (KÜH­
BAUCH, 1981; VOIGTLÄNDER, 1982). Die mitt­
leren G~halte an Stärke einheiten entspra­
chen den Werten intensiv genutzter Um­
triebsweiden (MÜLLER, 1965). 1983 hatte die 
Trockenperiode etwas höhere Energiege­
halte im Sommer urid Spätsommer · zur 
Folge. Dies läßt sich vor allem auf dem 
Dauergrünland beobachten. Die Pflanzen, 
die während der Hitzeperiode nicht abge­
storben sind, wiesen höhere StE-Gehalte 
auf als vergleichbares Futter aus dem Vor­
jahr, weil die Nährstoffe, die von der 
Pflanze aufgenommen wurden, aufgrund 
der hohen Sonneneinstrahlung sofort in 
Reservestoffe umgebaut wurden (WASS­
HAUSEN, 1983). Die Unterschiede wurden 
jedoch nicht gesichert. Signifikante Unter-

schiede traten aber zwischen den Varian­
ten auf(1982: P < 0,001 ; 1983: P < 0,05). Der 
etwa .5% höhere Energiegehalt im Weide­
futter der Dauergrünland-Variante weist, 
wie schon aus Wuchshöhe, Rohfaser- und 
Rohproteingehalt resultiert, darauf hin, 
daß die Weide auf dem Dauergrünland in 
physiologisch jüngerem Zustand angebo­
ten wurde. 

5.1.4 MineratstoffgehaUe 

Die mittleren Mineralstoffgehalte im ange­
botenen Weidegras der beiden Varianten 
sind in Tab. 15 aufgeführt; sie wiesen auf 
beiden Varianten gesicherte Jahresunter­
schiede auf. 1983 lagen die P-Gehalte auf 
dem Dauergrünland (mit P < 0,01) und auf 
der Neuansaat (nicht gesichert) niedriger 
als 1982. Die Pflanzen nahmen im trocke­
nen Jahr 1983 weniger Phosphor auf als 
1982. Die K-Gehalte waren auf dem Dau­
ergrünland 1983 um 0,3% niedriger als 1982 
(P < 0,01), auf der Neuansaat betrug der 
Unterschied ca. 0,5% (P < 0,01). Deutliche 
Jahresunterschiede wurden auch beim 
Calcium- und Natriumgehalt gefunden. 

. Auf beiden Varianten enthielt der Futter­
aufwuchs im zweiten Versuchsjahr 0,2% 
weniger Calcium (P < 0,001). Ähnliche 
Ergebnisse nach Trockenperioden fanden 
Low und PIPER (1960) und ANKE u . a. (1985). 
MENGEL (1971) dagegen fand in Zeiten gro­
ßer Trockenheit höhere Calciumgehalte 
infolge des schnelleren Alterungsprozes­
ses der Pflanzen. Nach BONJOUR (1967) und 
GRUNDLER und VOIGTLÄNDER (1979) wird der 
Calcium gehalt aber sehr stark vom Anteil 
an Kräutern und Leguminosen bestimmt. 
Besonders Heradeum sphondytium ent­
hält in den Stengeln hohe Calciumanteile 
(SCHNEIDER, 1975). So wird möglicherweise 
durch abnehmende Kräuteranteile der Ef­
fekt der Trockenheit verstärkt. 
Zwischen den Varianten traten im Gehalt 
an Phosphor keine wesentlichen Unter­
schiede auf, wohl aber im Ca- und K-Ge­
halt. Auf dem Dauergrünland wurde dem 
Weidetier im Futterangebot in beiden Ver­
suchsjahren mehr Calcium angeboten als 
auf der Neuansaat (1982: P < 0,05; 1983: P 
< 0,01). Der Kaliumgehalt lag 1982 (P < 
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0,01) und 1983 (P < 0,05) auf der N euarisaat 
höher. Besonders deutlich kam der Unter­
schied im Natriumgehalt zur Geltung (P < 
0,001). Die hohen Natriumgehalte im Fut­
terangebot der Neuansaat dürften mit den 
hohen Anteilen von LoUum perenne zu­
sammenhängen. Denn das N atriumanrei­
cherungsvermögen ist artspezifisch sehr 
verschieden (MENGEL, 1972) und LoUum 
perenne zeigt nach Untersuchungen von 
WERNER und TODT (1970), KLAPP (1971), MEN­

GEL (1972) und vielen anderen relativ hohe 
Na-Gehalte. 
Vergleicht man den in Bedarfsnormen 
geforderten Gehalt (Schweizerischer 
Schafzuchtverband, zit. bei BÜRKLE, 1980) 
an Phosphor (0,25-0,50%), Calcium (0,3-
0,69%) und Natrium (0,08-0,14%) mit den 
Gehalten, die im Futterangebot der Läm­
mer gefunden wurden (Tab. 19), so war die 
P- und Ca-Versorgung auf dem Dauergrün­
land in beiden Jahren nicht vollends ge-

währleistet, reichte aber auf der N euansaat 
aus. STÄHLIN (1969b) sieht nur bei anhalten­
der Unterversorgung wirklich negative 
Auswirkungen auf die Leistung und die 
Gesundheit der Tiere. 

5.1.5 Wertbestimmende Bestandteile in 
Angebot und Weiderest im Verlauf 
der Vegetationszeit 

Aufgrund der erheblichen Schwankungen 
haben mittlere Nährstoffgehalte nur einen 
begrenzten Aussagewert. In den Abb. 9a 
und b kennzeichnet der Verlauf der U nter­
suchungsgrößen über die Weidezeit die 
Qualität von Futterangebot und Weiderest. 
Die Entwicklung der Rohfasergehalte 
während der Vegetationsperiode verlief 
auf Dauergrünland und N euansaat unter­
schiedlich. Zwischen den Versuchsjahren 
ließen sich ähnliche Tendenzen erkennen. 
So stieg der Rohfasergehalt 1982 auf dem 

Tabelle 15: Durchschnittliche Mineralstoffgehatte im Weideaufwuchs der Varianten DauergTÜntand 
und Neuansaat 

Dauergrünland 1982 
Dauergrünland 1983 
Neuansaat 1982 
Neuansaat 1983 

% Rohfaser 

28 

26 

ji~ ruw 
0..1 

DG NA DG NA 
82 83 

Aufwuchs 

P 

0,466 ± 0,05 
0,427 ± 0,05 
0,484 ± 0,06 
0,455 ± 0,06 

DG NA DG NA 
82 83 

II 

K Ca Na 
in % der Trockenmasse 

3,42 ± 0,38 0,79 ± 0,08 0,064 ± 0,03 
3,11 ± 0,42 0,62 ± 0,10 0,013 ± 0,03 
3,78 ± 0,46 0,72 ± .0,14 0,139 ± 0,07 
3,35 ± 0,48 0,56 ± 0,08 0,223 ± 0,07 

d L 
DG NA DG NA DG NA DG NA DG DG 

82 83 82 83 82 83 

m IV V 

Abb . 9a : Durchschnittliche Rohfasergehalte (%) im Futterangebot 0 und im 

Weiderest _ in den einzelnen Aufwüchsen von Dauergrünland (DG) 

und Neuansaat (NA) 1982 und 1983 
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Abb. Sb : Durchschnittliche Rohproteingehalte (%) im Futterangebot 0 und im 

Weiderest _ in den einzelnen Aufwüchsen von Dauergrünland (DG) 

und Neuansaat (NA) 1982 und 1983 

Dauergrünland im Frühjahr zunächst an, 
fiel aber dann im Laufe des Sommers 
kontinuierlich ab. 1983 blieb der Rohfaser­
gehalt im Frühjahr konstant um 21 % und 
nahm vom dritten bis fünften Aufwuchs 
auf 16% ab. In beiden Jahren lagen die 
Rohfasergehalte im Weiderest nur gering­
fügig höher. Auf der Neuansaat ließ sich 
der Anstieg der Rohfasergehalte bis in den 
Sommer verfolgen. Der Abfall der Rohfa­
ser im letzten Aufwuchs war weniger deut­
lich als auf dem Dauergrünland. Zwischen 
den Gehalten in Angebot und Weiderest 
bestanden nur jeweils im ersten Aufwuchs 
geringe Unterschiede. 
Die Gehalte an Rohprotein im Futterange­
bot verliefen im Laufe des WeidesOl;nmers 
erwartungsgemäß konträr zu den Rohfa­
sergehalten. Das heißt, im Frühjahr 1982 
und 1983 ließen sich abnehmende bzw. 
gleichbleibende Werte verfolgen. Zum 
Ende der Vegetationszeit stiegen die Ei­
weißgehalte im Futterangebot der Läm­
mer stark an. Ähnliche Ergebnisse werden 
u. a. auch von ORTH (1954), und V OlGTLÄNDER 

(1968) berichtet. Die Rohproteingehalte im 
Weiderest unterlagen 1982 im Verlauf der 
Vegetationsperiode auf dem Dauergrün­
land nur geringen Schwankungen, diffe­
rierten aber auf der N euansaat verhältnis­
mäßig stark. 1983 nahmen die Eiweißge-

halte im Weiderest im Laufe der Vegeta­
tionszeit zu. 
Abb. 9c zeigt den Energiegehalt im Futter­
angebot der Lämmer und im Weiderest für 
beide Varianten im Verlauf der Vegeta­
tionsperiode. Die StE im Futterangebot 
stiegen mit fortschreitender Vegetations­
zeit zum Teil recht deutlich an. Das wider­
spricht der weitverbreiteten Ansicht, daß 
die Energiegehalte im Weidegras zum 
Herbst hin abnehmen (B ERNGRUBER, 1977). 
Die zunehmenden StE-Gehalte dürften 
aber aus den abnehmenden Rohfaserwer­
ten resultieren. Die höheren StE-Gehalte 
im Weiderest der Lämmer im Vergleich 
zum Angebot (Neuansaat 1982: erster, 
zweiter und vierter Aufwuchs; Dauergrün­
land 1983: erster Aufwuchs) lassen sich 
dadurch erklären, daß die Lämmer beson­
ders am Anfang der Vegetationsperiode 
keinen wirklichen "Weiderest" zurücklie­
ßen, sondern ein großer Teil des Aufwuch­
ses den Mutterschafen zur Nachweide 
blieb. 
Das Verhältnis von Nährstoffgehalt im 
Weiderest und Nährstoffgehalt im angebo­
tenen bzw. aufgenommenen Futter liefert 
gewisse Anhaltspunkte zur Kennzeich­
nung der Futterselektion (COLEMAN und 
BARTH, 1973). Wie sich das selektive Freß­
verhalten in der chemischen Zusammen-
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Abb. 9c: Durchschnittliche Gehalte an StE im Futterangebot 0 und im Weide­

rest _ in den einzelnen Aufwüchsen von Dauergrünland (DG) und 

Neuansaat (NA) 1982 und 1983 

setzung des Angebotes und im Weiderest 
widerspiegelt, zeigt Abb. 10. Mit Aus­
nahme der Variante 1983 hatte der Futter­
rest gegenüber dem Aufwuchs höhere Ge­
halte an Rohfaser, hingegen deutlich ver­
minderte Gehalte an Rohprotein. Im auf­
genommenen Futter zeigte sich das umge­
kehrte Verhältnis. Im StE-Gehalt unter­
schieden sich Weiderest und Futterange­
bot nur auf der Dauergrünland-Variante. 
Da Weidetierejunge, grüne Pflanzen altem 
Material vorziehen (ALDER, 1969) und.Spit­
zen und grüne Blätter lieber fressen als 
Stengel (BERNGRUBER, 1977), darf man an­
nehmen, daß von einer Futterpflanze um so 
mehr gefressen wird, je verdaulicher ,und 
eiweißreicher, aber auch je rohfaserärmer 
das Pflanzenmaterial ist, vorausgesetzt, 
daß genügend zur Verfügung steht (SIMON, 

1974 und 1982). So konnte aus einem gerin­
gen Qualitätsunterschied zwischen Ange­
bot und Rest geschlossen werden, daß die 
Tiere kaum Futterselektion getrieben ha­
ben. Demnach hätten die Lämmer auf der 
N euansaat alle Bestandteile gleichmäßiger 
gefressen, was sich aus dem weniger viel­
seitigen Pflanzen bestand und den gerin­
gen Anteilen an Kräutern und Legumino­
sen erklären ließe. 

Auch die Mineralstoffe, ausgedrückt als 
Mittelwerte einer Vegetationsperiode, las­
sen nur einen allgemeinen Überblick zu. 

Die jahreszeitlichen Schwankungen . mit 
durchschnittlichen Gehalten im Futteran­
gebot und im Weiderest in den einzelnen 
Aufwüchsen werden in den Abb. Ha und 
b verdeutlicht. Der Phosphorgehalt nahm 
auf dem Dauergrünland in beiden Jahren 
im Frühjahr zunächst leicht zu, um dann 
bis zum Herbst kontinuierlich abzusinken. 
Auf der Neuansaat stiegen die P-Gehalte 
zum Ende der Vegetationszeit wieder 
leicht an. M ENGEL (1972) beschreibt neben 
vielen anderen Autoren die bevorzugte 
Kaliumaufnahme junger Gramineen. Das 
bestätigt die Entwicklung des Kaliumge­
haltes auf der N euansaat mit ansteigenden 
Kaliumgehalten zum vierten Aufwuchs. 
Im Frühjahr war das Futterangebot auf der 
Neuan saat auf einigen Koppeln zu alt, im 
Spätsommer aber wurde das Gras sehr 
jung beweidet. Die Calium- und N atrium­
gehalte schwankten auf bei den Varianten 
relativ stark. Mit Ausnahme vom Phos­
phorgehalt auf Dauergrünland 1982 und 
1983 und Kaliumgehalt aufDauergrünland 
1982, fanden sich infolge des selektiven 
Freßverhaltens, ähnlich wie mehr Roh­
nährstoffe auch mehr Mineralstoffe im 
aufgenommenen Futter (Abb. 12). 

5.1.6 Verdau~ichkeit 

In Tab. 16 ist die in-vitro-Verdaulichkeit 
der Trockensubstanz und der organischen 
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Substanz angegeben. Im Durchschnitt der 
Vegetationszeit lag die Verdaulichkeit auf 
dem Dauergrünland 1982 bei 68,8% (bzw. 
68,3%), 1983 statistisch gesichert (P < 0,05) 
um 3% höher bei 71,99% (bzw. 71,01 %). Auf 
der Neuansaat lag die Verdaulichkeit in 
belden Jahren ~eringfügig höher. 

5.1 .7 Korrelationen und Regressionen 
einiger Qualitätsmerkmale 

Anhand der Qualitätsmerkmale wurden 
einige Einfachkorrelationen errechnet, um 
Zusammenhänge zwischen Qualitätskrite­
rien zu verdeutlichen. Dabei muß die Fut­
terstruktur, bzw. der Rohfasergehalt ne­
ben der Verdaulichkeit als bedeutendstes 
Qualitätskriterium angesehen werden 

(MUNK, 1966; VOIGTLÄNDER, 1974; VOIGTLÄN­

DER, 1982), weil rohfaserreiches Futter we­
gen der geringeren Verdaulichkeit auch 
länger im Pansen verweilt und infolgedes­
sen erst nach längerer Zeit erneutes Hun­
gergefühl hervorruft (KAUFMANN, 1969; SI­

MON, 1982). Gerade Mastlämmer stellen an 
eine günstige Futterstrnktur besonders 
hohe Ansprüche, weil ihr Pansenraum 
klein ist und hohe Zunahmeleistungen 
angestrebt werden. Tab. 17 zeigt, daß der 
Rohfasergehalt mit den aufgeführten In­
haltsstoffen und mit der Verdaulichkeit 
mit wenigen Ausnahmen negativ korre­
liert, mit der Wuchshöhe und der Bestan­
cleswertzahl in positiver Beziehung steht. 
Die Korrelationen für die Zusammen­
hänge zwischen den Rohfasergehalten und 

Tabelle 16: Mittlere in-vitro-Verdaulichkeit der organischen Substanz und der Trockensubstanz 
im Weideaufwuchs der Varianten DauergTÜnland und Neuansaat, 1982 und 1983 

Dauergrünland 1982 
Dauergrünland 1983 
Neuansaat 1982 
Neuansaat 1983 

a, b = schwach signifikant mit P < 0,05 

in-vitro-Verdaulichkeit der 
Trockensubstanz organischen Substanz 

(%) (%) 

68,84" ± 5,05 
71 ,998 ± 3,83 
70,60 ± 3,41 
72,35 ± 4,72 

68,33" ± 3,99 
71,OP ± 3,14 
68,59b ± 3,39 
71,28b ± 4,89 

Tabelle 17: Einfache Korrelationen zwischen einzelnen Qualitätsmerkmalen des Weide futters 

Rohprotein StE Phosphor Kalium Rohfaser 
% % % % 

Rohfaser, % -0,75*** -0,64*** -0,39* -0,11 DG'82 
-0,53*** -0,73*** -0,27 -0,21 DG '83 
-0,78*** -0,79*** -0,41* -0,16 NA'82 
-0,66*** -0,69*** -0,49* -0,46* NA'83 

Wuchshöhe, cm -0,68*** -0,64*** -0,14 -0,09 0,56** DG'82 
-0,47* -0,35 ~~: i~ -0,28 0,37* DG'83 
-0,41* -0,41* -0,08 0,55** NA '82 
-0,42* -0,39 -0,08 -0,02 0,33 NA'83 

VQTS, % 0,24 0,51 ** 0,17 0,19 -0,06 DG '82 
0,28 0,38* 0,20 0,55** -0,46* DG'83 
0,66*** 0,43* 0,44* 0,05 -0,53** NA'82 
0,62** 0,69*** 0,59** 0,62** -0,88*** NA'83 

VQOS, % 0,27 0,46* 0,09 0,34 -0,03 DG '82 
0,18 0,21 0,22 0,53** -0,30 DG '83 
0,62** 0,39 0,34 0,10 -0,51* NA '82 
0,57** 0,70*** 0,57** 0,63** -0,90*** NA '83 

signifikant bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit von: 
• = P < 0,05 

•• = P < 0,01 
••• = P < .0,001 
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einigen Merkmalen wurden in linearen 
Regressionen untersucht und graphisch 
dargestellt (Abb. 13-16). 
Die Abb. 13 läßt erkennen, daß im Futter 
auf dem Dauergrünland 1982 die Varianz 
des Rohproteingehaltes zu 56%, die Va­
rianz des StE-Gehaltes zu 41% aus der 
Varianz des Rohfasergehaltes erklärt wer­
den kann. Das heißt, wenn der Rohfaser­
gehalt von 15% auf 27% ansteigt, sinkt der 
Rohproteingehalt von 29% auf20% und der 
Gehalt an StE von 647 auf 583 je kg 
Trockenmasse. Dieser Zusammenhang ist 
auch aus zahlreichen Untersuchungen an­
derer Autoren bekannt. 1983 läßt sich auf 
dem Dauergrünland (Abb. 14) die Varianz 
des Rohproteingehaltes aus der Streuung 
des Rohfasergehaltes zu 28% und die Va­
rianz der StE zu 52% erklären. 
Auf der N euansaat bestand neben Rohpro­
tein und StE auch eine Abhängigkeit der 
Verdaulichkeit und einzelner Mineral­
stoffe vom Rohfasergehalt. Die Beziehun­
gen sind in den Abb. 15 und 16 dargestellt. 
Die Varianz des Phosphorgehaltes ließ sich 
1982 zu 16%, 1983 zu 24% aus der Varianz 

, des Rohfasergehaltes erklären. Zwischen 
anderen Mineralstoffen und dem Rohfa­
sergehalt ließen sich keine gesicherten 
Abhängigkeiten feststellen. 

5.1.8 Trockenmasse- und Nährstofferträge 

In Tab. 18 sind die Futterproduktion pro 
Hektar und die wertbestimmenden Er- ' 
tragsmerkmale, kStE und kg Rohprotein, 
aufgeführt. Im Durchschnitt der Jahre 
wurde auf dem Dauergrünland 16% weni­
ger Trockenmasse produziert als auf der 
Neuansaat, 16% v.:eniger kStE und etwa 
13% weniger Rohprotein. Die Erträge an 
kStE und Rohprotein fielen weniger stark 
ab aufgrund der hohen Nährstoffgehalte 

auf der Dauergrünlandvariante. Die Er­
träge an kStE, ein Maßstab für die mögli­
che tierische Leistung pro Flächeneinheit 
einer Weide, lagen mit 5000 kStE bzw. 5828 
kStE im Rahmen einer intensiv genutzten 
Umtriebsweide. COENEN (1967) sieht Grün­
land mit Mindesterträgen von 4300 kStE als 
geeignete Grundlage für die Koppelschaf­
haltung an. BÜRKLE (1980) erntete auf ge­
düngten Umtriebsweiden unter Schafnut­
zung 5176 kStElha bzw. 4533 kStElha. 
MÜLLER (1975) zitiert Grünlanderträge in­
tensiver Weiden zwischen 5000 und 8000 
kStE/ha verschiedener Autoren. 
1982 wuchs auf dem Dauergrünland' 12% 
weniger Futter als auf der N euansaat. Da­
bei wurden 7% weniger Energie und Ei­
weiß erzeugt. 1983 fiel der Ertrag auf dem 
Dauergrünland durch die heiße, trockene 
Witterung im Juli besonders stark ab. Auf 
der N euansaat wirkte sich der Leistungs­
abfall weniger aus, aber die Überbeanspru­
chung der Grasnarbe im Hochsommer 
beeinflußte auch hier die Leistung: Der 
erwartete Futteranstieg im Herbst blieb 
aus. Insgesamt lag das erreichte Ertrags­
niveau auf der Neuansaat 1983 bei 86,4 dt 
Trockenmasse; das Dauergrünland er­
reichte mit 64,4 dt Trockenmasselha nur 
74% dieser Leistung. In der Energiepro­
duktion lag das Dauergrünland um 20% 
und im Ertrag an Rohprotein um etwa 17% 
unter der N euansaat. 

Konservierungsschnitte ermöglichten 
während der gesamten Weideperiode, daß 
immer genügend junges Futter zur Verfü­
gung stand und das Nährstoffangebot auf 
den Bedarf abgestimmt werden konnte 
(VOIGTLÄNDER, 1968). Auf dem Dauergrün­
land wurden 1982 11 dt Trockenmasse pro 
Hektar mit einem Nährstoffertrag von 673 
kStE als Winterfutter geborgen, 1983 5 dt 

Tabelle 18: Futterproduktion pro Hektar einschließlich Schnittnutzung in dt Trm, kStE und 
kg Rohprotein auf DauergTÜnland und Neuansaat, 1982 und 1983 

Jahr 

1982 
1983 
o 

dtTrmJha 
DG NA 

95,42 
67,45 
81,44 

108,29 
86,40 
97,34 

kStE/ha 
DG NA 

5851 
4152 
5002 

6501 
5156 
5828 

DG kgRPIh~ NA 

2191 
1547 
1869 

2345 
1872 
2108 
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Trockenmasse mit 311 kStE. Auf der 
Neuansaat wurden nur 1983 Konservie­
rungsschnitte durchgeführt und dabei 12 
dt Trockenmasse mit 717 kStE geerntet. 

5.2 Tierische Produktion 

5.2'.1 Futteraufnahme der Lämmer 

5.2.1.1 Aufnahme an Nährstoffen 

1982 wurden auf dem Dauergrünland im 
Durchschnitt 1,34 kg Trockenmasse pro 
Lamm gefressen. Die Lämmer nahmen 
dabei 849 StE und 321 g Eiweiß pro Tag auf. 
Auf der N euansaat wurde durchschnittlich 
1,53 kg Trockenmasse verzehrt, das ent­
spricht 839 StE pro Tier und Tag und 
331 g Eiweiß. Die errechnete Energieauf­
nahme war auf dem Dauergrünland etwas 
höher als auf der Neuansaat, trotz niedri­
gerer aufgenommener Futtermenge, dage­
gen verzehrten die Lämmer auf dem Dau­
ergrünland täglich etwas weniger Eiweiß. 
1983 verzehrte ein Lamm auf dem Dauer­
grünland im Mittel nur 0,96 kg Trocken­
masse und erhielt 616 StE und 281 g 
Rohprotein; auf der Neuansaat nahm ein 
Lamm 0,95 kg Trockenmasse, 552 StE und 
216 g Rohprotein auf. Der wesentlich gerin­
gere Verzehr 1983 dürfte an dem vermin­
derten Futterwuchs während der Trocken­
periode im Juli liegen. Auf dem Dauer­
grünland mußten deshalb die Lämmer 10 
Tage aus dem Versuch genommen werden. 
Die. Futteraufnahme der Lämmer ist in 
Abb.17a bis d graphisch dargestellt. Dabei 
ergibt sich die Futteraufnahme aus der 
Differenz von Angebot und Weiderest; sie 
ist durch Schraffur hervorgehoben. Im 
Laufe der Vegetationszeit nahm die Futter­
aufnahme der Lämmer stetig' zu. Im Früh­
jahr wurde das Lamm noch gesäugt und 
fraß sehr wenig. Von der Lämmerkoppel 
blieb der laktierenden Mutter zur Zeit des 
ersten Umtriebs im Mittel der Varianten 
und Jahre 97 % Weiderest. Während des 
Sommers nahm dann die Futteraufnahme 
der Lämmer zu. 1983 ließ sich die anstei­
gende Entwicklung der Futteraufnahme 
nicht bestätigen, weil der mangelnde Fut­
terwuchs zu wenig anbot. Die Neuansaat 
hielt zwar in der Trockenmasse besser 

durch; den Lämmern stand genügend Fut­
ter zur Verfügung (0 1,95 kglTier und Tag 
während der Trockenperiode), trotzdem 
lag die Futteraufnahme pro Tier und Tag 

, nur bei 0,95 kg. 

5.2.1.2 Mineratstoffaufnahme 

Ein Lamm nahm auf dem Dauergrünland 
1982 durchschnittlich 6,2 g Phosphor, 45 g 
Kalium, 1,1 g Natrium und 11 g Calcium pro 
Tag auf. 1983 lag der Mineralstoffverzehr 
wesentlich darunter: Pro Tag wurden nur 
4 g Phosphor, 35 g Kalium, 0,9 g Natrium 
und 6 g Calcium gefressen. Auf der N euan­
saat wurde 1982 pro Lamm 8,4 g Phosphor, 
67 g Kalium, 3 g Natrium und 14 g Calcium 
verzehrt, 1983 3,5 g Phosphor, 25 g Kalium, 
2 g Natrium und 6 g Calcium. Die geringe 
Aufnahme an Mineralstoffen 1983 ließ sich 
aus der verminderten Futteraufnahme all­
gemein und aus den niedrigen Mineral­
stofferträgen im zweiten Versuchsjahr er­
klären. 

5.2.1 .3 Abhängigkeit der Futteraufnahme 
von verschiedenen Einfiußgrößen 

In der statistischen Verrechnung wurde 
der Effekt der steigenden Futteraufnahme 
infolge des Körperwachstums ausgeschal­
tet, indem der Verzehr und die Einflußgrö­
ßen, wie das Trockenmasseangebot, nicht 
je Tier sondern je kg Körpergewicht be­
rechnet wurden. Um Zusammenhänge 
zwischen der Futteraufnahme und den 
Einflußmerkmalen zu beschreiben, wur­
den Einfachkorrelationen durchgeführt, 
und die in Tab. 19 aufgeführten Größen auf 
ihre Einflußrelevanz geprüft. Das heißt, die 
Futteraufnahme wurde mit einzelnen Qua­
litätsmerkmalen, der WU9hsliöhe und der 
Bestandeswertzahl, mittels einfacher Kor­
relationsrechnung in Beziehung gebracht, 
jeweils zusammenfassend für beide Jahre 
und zusammenfassend für Jahre und Va­
rianten. 
Nach Tab. 19 gab es mehrere Faktoren, die 
die Futteraufnahme erklären konnten. So 
bot sich die Möglichkeit, durch Regres­
sionsanalysen mehrere Effekte auf die 
Futteraufnahme gleichzeitig zu betrach-
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Tabelle 19: Korrelationskoeffizienten zwischen Merkmalen, 
die die Futteraufnahme beeinflussen können 

Trm 
Aufnahme 
kg/Tag 

Dauergrünland 
1982/1983 

Neuansaat 
1982/1983 

Dauergrünland 

Trm 
Angebot 
kg/Tag 

0,777*** 

0,80*** 

und Neuansaat 0,78*** 

Trm RF 
% % 

-0,153 0,034 

-0,48** 0,25 

-0,31* 0,03 

signifikant bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit von: 
• P < 0,05 

P < 0,01 
••• = P < 0,001 

ten. Die mehrdimensionale, schrittweise 
aufbauende lineare Regressionsanalyse 
wurde getrennt nach zwei Varianten, aber 
jeweils über beide Jahre zusammen durch­
geführt. 
Aus der Zunahme des Bestimmtheitsma­
ßes (Abb. 18 u. 19) läßt sichjeweils ableiten, 
wieviel die aufgenommene Variable zur 
Erklärung der Varianz der Futterauf­
nahme beiträgt (BERNGRUBER, 1977). Die 
Abb. 18 läßt erkennen, daß auf dem Dau­
ergrünland nur das Futterangebot einen 
wesentlichen Effekt auf die Futterauf­
nahme ausübte. Die weiteren heran-

% Bestimmtheit 

80 

70 

60 

50 

40 

RP StE VQTS VQOS WH BWZ 
% % % cm 

0,07 0,02 0,03 0,06 0,06 0,14 

0,15 0,02 0,11 0,04 0,22 -0,64*** 

0,05 -0,03 0,09 0,06 0,14 -0,23* 

gezogenen Einflußgrößen (StE-Gehalt, 
Trockenmassegehalt, Wuchshöhe, Roh­
proteingehalt) tragen zur Bestimmtheit 
nur noch wenig bei und erscheinen deshalb 
zur Erklärung der Futteraufnahme von 
untergeordneter Bedeutung. 
Auf der N euansaat erklärte das Futteran­
gebot die Futteraufnahme mit etwas we­
niger hohem Bestimmtheitsmaß (Abb. 19). 
Die starke Futterverknappung auf dem 
Dauergrünland im zweiten Versuchsjahr 
könnte diese Ergebnisse für die N euansaat 
erklären. Das vergleichsweise hohe Be­
stimmtheitsmaß des Trockenmassegehal-

Angebot St E Trm, % WH, cm RP, % 

Abb. 18 Zunahme 'der multiplen Bestimmtheit der Futteraufnahme ir 

Abhängigkeit von erklärenden Variablen auf dem Dauergrünlan 
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% Bestimmtheit 

80 

70 

60 

50 

40 

Angebot Trm. % RP. % vaos StE BWZ RF. % 

Abb. 19: Zunahme der multiplen Bestimmtheit der Futteraufnahme in Abhängigkeit 
von erklärenden Variablen auf der Neuansaat 

tes muß möglicherweise in stochastischem 
Zusammenhang zum Futterangebot gese­
hen werden. Die Varianz der Futterauf­
nahme wurde insgesamt auf dem Dauer­
grünland zu 67,3%, auf der Neuansaat zu 
84,1 % durch die beschriebenen Faktoren 
erklärt. Das Bestimmtheitsmaß der beiden 
Varianten differierte also um ca. 17%. Das 
heißt, daß außer den vorgegebenen Grö­
ßen, besonders auf dem Dauergrünland, 
noch andere Faktoren wirksam sein muß­
ten, die für eine Erklärung der Futterauf­
nahme fehlen. Um eine begründete Aus-

, sage treffen zu können, wurden Einfachre­
gressionen zwischen Futterangebot und 

, Futteraufnahme durchgeführt. In Abb. 20 
und 21 sind die Schatzfunktionen für die 
Regression zwischen Angebot und Auf­
nahme auf dem Dauergrünland und der 
N euansaat dargestellt. 

5.2.2 GewichtsentwickLung de7" Lämmer 
und ZunahmeLeistung 

In Abb. 22 ist der Verlauf der Gewichtsent­
wicklung auf Dauergrünland und N euan­
saat für 1982 und 1983 dargestellt. Im ersten 
Versuchsjahr wurden die Lämmer mit 
durchschnittlich 21,5 kg aufgetrieben und 
nach 140 Tagen mit durchschnittlich 47,5 

kg geschlachtet. 1983 lag das Auftriebsge­
wicht bei durchschnittlich 16,7 kg; nach 
130 Tagen erreichten die Lämmer ein 
Schlachtgewicht von 40 kg Lebendmasse. 
Daraus ergab sich ein mittlerer Tageszuc 

wachs während der Weidezeit von 1,80 g pro 
Lamm auf dem Dauergrünland und 190 g 
pro Lamm auf der N euansaat. 
Das höhere Mastendgewicht 1982 ergab 
sich aus den schwereren Auftriebsgewich­
ten. Die Entwicklung der Lebendmasse 
während der Weidezeit verlief für beide 
Varianten sehr ähnlich. In beiden Jahren 
holten die Lämmer auf der N euansaat trotz 
geringerer Auftriebsgewichte bis zum 
Herbst in der Zuwachsleistung auf. 

Der Verlauf der Tageszunahmen in den 
Varianten und Weideperioden geht aus den 
Abb. 23a bis d hervor. Dabei läßt sich trotz 
teils witterungsbedingter Schwankungen 
folgende Tendenz erkennen: Zu Beginn 
der Weidezeit - im Gewichtsbereich 15-20 
kg - wurden sehr hohe Tageszunahmen mit 
durchschnittlich 290 g pro Lamm erreicht. 
Der Zuwachs ging mit zunehmendem Al­
ter und Lebendgewicht zurück. Im Ab­
schnitt 30-40 kg wurden durchschnittlich 
161 g pro Tier und Tag ermittelt. Waren die 
Lämmer schwerer als 40 kg, so wurden nur 
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Abb.22 :Entwicklung der Lebendmasse auf beiden Varianten 

und Tageszunahmen pro Lamm 1982 und 1983 

noch Zunahmen von 98 g pro Tier und Tag 
erzielt. 

5.2.3 Zunahme und GewichtsentwickLung 
der Lämmer in Abhängigkeit von 
verschiedenen Faktoren 

'Die Höhe der Zunahmen hängt neben 
zahlreichen Faktoren wesentlich von der 
erreichten Lebendmasse ab (LEHMANN, 

1980). Um diesen Einfluß bei den Zunah­
men auszuschalten, wurde der ermittelte 

. Tageszuwachs durch diejeweilige Lebend­
masse dividiert und so auf glkg Lebendge­
wicht normiert. 

Einfluß der Lebendmasse 
aus Tab, 20 geht hervor, daß die Zunahmen 
in erster Linie von der erreichten Lebend­
masse, in geringerem Maße vom Trocken­
masseangebot und von der Verdaulichkeit 
der Trockensubstanz abhängig waren. 
Tab. 21 zeigt, daß die Zuwachsleistung auf 
der Neuansaat überwiegend durch Le­
bendmasse und Futterangebot bestimmt 
wurde. Beide Faktoren erklärten 80% der 
Varianz der Zunahmen, die Lebendmasse 
75,4%, das Futterangebot 4,7%. Der Zu­
wachs der Lämmer wurde also als Funk­
tion aus Lebendmasse und Futterangebot 

Tabelle 20: Einfachkorrelationen zwischen Zunahmen der Lämmer und möglichen Einftußfaktoren 
mit ihren Korrelationskoeffizienten auf Dauergrünland (DG) und Neuansaat (NA) 

Zunahme 
g/kgLM 

DG(82/83) 
NA (82/83) 
DG+NA 

Lebendmasse 
kg 

-0652*** 
-0'867*** 
-0;770*** 

signifikant bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit von: 
• p < 0,05 

P < 0,01 
••• = p '< 0,001 

Trm· 
Angebot 

0,41)8** 
0,443* 
0,49** 

Verdaulichkeit 
der Trockensubstanz 

0,334* 
0,29 
0,36** 

Verdaulichkeit 
der org. Substanz 

0,265 
033 ' 
0;33** 
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Tabelle 21 : Erhöhung der multiplen Bestimmt­
heit durch Faktoren, die zur 
Erklärung der Varianz der 
Zunahmen dienen; 

Ste p 

R2 

Neuansaat 1982 und 1983 

LM 
ANG 
VQOS 
VQTS 

80,15 

2 3 

LM LM 
ANG ANG 
VQOS 

80,09 80,07 

4 

LM 

75,40 

y = 15,4 - 0,308 LM + 0,10 ANG 

beschrieben. Der enge Zusammenhang 
zwischen Körpergewicht und normierter 

. Zuwachsleistung wird in Abb. 24 gra­
phisch dargestellt. 

Einfluß der Futterqualität 
Der StE-Gehalt kann aufgrund des Ei­
weiß-Energie-Verhältnisses als begrenzen­
der Faktor für den Lebendmassezuwachs 
betrachtet werden (KIRCHGESSNER, 1981). 
Somit ist zu erwarten, daß vom Energiege­
halt erhebliche Einflüsse auf den Zuwachs 
ausgehen. Die Aussage über Zusammen-

Zunahmen 

9 I kg Lebendmasse 

15 • 

• 
10 .2 •• 

• • 

hänge zwischen Futterqualität und Ge­
wichts entwicklung werden aber durch an­
dere Einflußfaktoren, die den Effekt der 
Qualität überlagern, erschwert. In der Abb. 
25 wird der Verlauf der normierten Zu­
wachsraten (g/kg Lebendgewicht) dem 
Energiegehalt im angebotenen Futter ge­
genübergestellt. Die Kurven zeigen im 
ganzen ein ähnliches Verlaufsbild; die Zu­
wachsrate nahm während der Vegetations­
zeit kontinuierlich ab. Dabei ließen sich 
mit verringertem Gehalt an Stärkeeinhei­
ten reduzierte Zuwachsraten beobachten, 
bzw. zogen steigende Stärkeeinheiten­
gehalte einen Anstieg der normierten 
Zuwachsrate nach sich. In der zeit­
lichen Verschiebung des Kurvenverlaufes 
kommt die Verzögerung zum Ausdruck, 
bevor veränderte Futterqualität in Le­
bendmassezuwachs umgesetzt wird. 

Einfluß der Witterung 
Die Gegenüberstellung von Witterungs­
faktoren und normierter Zuwachsrate 
konnte Hinweise liefern, wie sich Tempe­
ratur und Niederschlagssumme auf das 

• • • 
5 • • 

o 

Abb. 24 

• 2. •• • 
• •• .2. 2 

I I I I I 

16 24 32 40 48 56 kg 

Lebendmasse 

Beziehung ·zwischen Zunahmen und Lebendmasseentwicklung 

auf der Neuansaat im Mittel der Jahre 1982 und 1983 
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Wachstum der Tiere auswirkten. Dabei 
stimmten die zum Teil erheblichen 
Schwankungen im Abfall der Wachstums­
kurve mit den Extremen im Witterungsge­
schehen gut überein. So schlugen sich sehr 
hohe Temperaturen in verminderten Zu­
wachsraten nieder (Abb. 26). Besonders 
deutlich ist der Einbruch der Wachstums­
kurve im Sommer 1983 während der 
Trockenperiode auf der Neuansaat. Auf 
dem Dauergrünland dürfte wohl eher die 
Futterverknappung für das verminderte 
Wachstum ausschlaggebend gewesen sein. 
Ubereinstimmend berichten auch HARRIS 

(1973) und GÖHLER (1979) von einem Wachs­
tumsstop bei hohen Temperaturen. In den 
Untersuchungen von HARRIS (1973) spielte 
dabei der reduzierte Massenwuchs die 
größte Rolle. Auch ~ÜRKLE (1980) führt die 
besonders niedrigen Einzelleistungen der 
Lämmer im Trockenjahr 1976 u . a. auf die 
geringe Futterproduktion zurück. Die ver­
gleichsweise kühlen Temperaturen im Au­
gust beider Weidejahre wirkten sich weni­
ger gravierend auf den Zuwachs der Läm­
mer aus. In der Beziehung zwischen Zu-

k 9 Lebendmasse 

50 

wachsrate und Niederschlagsmenge lie­
ßen sich keine klaren Tendenzen erken­
nen. Dazu muß berücksichtigt werden, daß 
der Weidesommer 1982 vergleichsweise 
trocken war und daß in beiden Weidejah­
ren hohe Niederschlagsmangen zeitlich 
komprimiert fielen. 

Einfluß von Auftriebsgewicht und Mast­
dauer 
In Abb. 27 wird die Lebendmasseentwick­
lung und der Zuwachs für verschiedene 
Auf triebs- und Mastendgewichte beschrie­
ben. Tiere, die über 30 kg schwer auf die 
Weide gebracht wurden, konnten zwar das 
hohe Futterangebot im Frühjahr gut aus­
schöpfen. Ihre Zuwachskurve flachte aber 
nach etwa 100 Weidetagen ab. Die Lämmer 
wogen dann durchschnittlich 48 kg und 
hatten 91 % ihres tatsächlichen Mastendge­
wichtes erreicht. Das heißt, sie waren 1982 
noch 40 Tage auf der Weide und nahmen 
nur noch 9% zu. Die Lämmer mit Auf­
triebsgewichten von 20-30 kg waren in 100 
Tagen mit durchschnittlich 46 kg schlacht­
reif, ihre Wachstumskurve stieg aber noch 

~.,,----
~~ ---~-----, 45 

40 

".~ 

"." 

.",,----' 
46 k9_ 

. ".-. _.-.~9. 

38 kg ."." 
._ ._.'l" ,'~ 

35 -l ,-- -- -- --
33 =1-----4"'"' - .., 

@[).....-.-. 
.// 

, .'" ~ g 
" ./ ~ "6 ~ Y. ~ c; ~ 

/-~ . IV IN IAl -100- ~V ~N ~A ./ . 8 85 -80- 9 
./ 22 15 

./ -60-
; 

// -40-
",. -20-

._/ -0-
17..:1--' - 2;uwachs in % I Zuwachs in % 

15 I I I' I ' I I 
o 30 60 90 100 120 150 

30 

25 
23 

20 

Weidetage, 

Abb. 27 Entwicklung der Lebendmasse bei unterschiedlichem 

Auftriebsgewicht und unterschiedlicher Mastdauer 1982 
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Abb. 29: Durchschnittliche Tageszunahmen 
der Merino (MLl- und Bergschaf (85)- Lämmer, 
der männlichen ((1) und weiblichen (9) Lämmer, 
der Einlings (E) - und Zwillings (ZW) - Lämmer 

absolut und relativ im Mittel der Varianten und Jahre 

bis zum Ende der Weidezeit kontinuierlich 
an. Die Lämmer mit Auftriebsgewichten 
unter 20 kg erreichten nach 140 Tagen nur 
knapp das angestrebte Mastendgewicht. 

Einfluß von Rasse, Geschlecht und Ge­
burtstyp 
In den Abb. 28a bis c wird der Einfluß von 
Rasse, Geschlecht und Geburtstyp auf die 
Lebendmasseentwicklung der Lämmer 
dargestellt. Abb. 29 veranschaulicht die 
unterschiedlichen Tageszunahmen. 
Die Rassenunterschiede - die Merinoläm­
mer nahmen ca. 4% weniger zu als die 
Bergschaflämmer - waren statistisch nicht 
gesichert und ergaben sich in den vorlie­
genden Untersuchungen aus dem Alters­
unterschied zwischen den Rassen. 
Zwischen den Geschlechtern ließen sich 
im Gegensatz zu den Untersuchungen von 
BAUER und BURGl(ART (1970) und GÖHLER 

(1979) die Unterschiede nicht statistisch 
absichern, was mit den relativ großen 
Streuungen zusammenhängen mag. Die 
weiblichen Lämmer erreichten nur 91% 

der Zunahmen der Böcke, dagegen war die 
Wachstumskapazität der weiblichen Läm­
mere in vergleichbaren Untersuchungen 
von SCHNEIDER (1975) um 15% niedriger. Mit 
zunehmender Wachstumsdauer vergrö­
ßerte sich der Abstand zwischen den 
Wachstumskurven noch. 

Erwartungsgemäß waren die Einlingsläm­
mer den Zwillingen überlegen. Schon das 
Geburtsgewicht der Einzellämmer lag hö­
her; sicher war auch die Milchmenge ,wäh­
rend der Säugezeit für die Zwillinge gerin­
ger (SCHNEIDER, 1975; ECKL, 1976). Nach 
Untersuchungen von GÖHLER (1979) holen 
die Mehrlingslämmer durch höhere Zu­
wachsleistung im Laufe der Weidezeit je­
doch auf. Diese Ergebnisse wurden in der 
vorliegenden Arbeit nieht bestätigt. Über­
einstimmend mit den Angaben von WOODS 

(1968) und HARRIS (1973) waren die Einzel­
lämmer generell im Zuwachs überlegen. In 
den 'Modellversuchen von CHERRY (1976) 
nahmen die Einlinge im Vergleich zu den 
Zwillingen 21 % mehr zu, im Vergleich zu 
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Drillingen sogar 36%. SCHNEIDER (1975) er­
mittelte nur geringe Unterschiede im Zu­
wachs von Einlings- und Zwillingsläm­
mern. 

5.2.4 Gewichtsentwick~ung der Mutter-
schafe 

Die Lebendmasseentwicklung der Mutter­
schafe in den Vegetationsperioden 1982 
und 1983 wird für beide Varianten in Tab. 
22 beschrieben. Während der Säugezeit 
veränderten die Mutterschafe ihr Auf­
triebsgewicht nur unwesentlich. Die ge­
ringfügigen Zunahmen in diesem Lei­
stungsabschnitt zeigen, daß mit Aus­
nahme der Variante Dauergrünland im 
zweiten Versuchsdurchgang die Versor­
glmg der Tiere gesichert war. Nach dem 
Absetzen konnten die Mutterschafe ihr 
Körpergewicht in beiden Jahren deutlich 
verbessern, obwohl sie nur den "Weide­
rest" der Lämmer erhielten. 1983 erzielten 
die Schafe auf beiden Varianten weniger 
hohe Zunahmen' aufgrund der witterungs­
bedingten Futterknappheit und des somit 

geringen verblE:übenden Restes. Der Unter­
schied zwischen den Varianten zeigte gün­
stigere Werte auf dem Dauergrünland, das 
heißt, auf der N euansaat nahmen die Mut­
tern im Durchschnitt 21 % weniger zu. Die 
höheren Nährstoffgehalte auf dem Dauer­
grünland, nicht nur im Futterangebot der 
Lämmer, sondern auch im Weiderest, also 
im Angebot der Mutterschafe, können hier­
für verantwortlich sein. 

5.3 Weide~eistung 

Aus tierischer Leistung und Pflanzenpro­
duktion läßt sich die Produktivität der 
Weidefläche ableiten. 

5.3.1 Verhä~tnis von Ertrag und Leistung 

Den Grünlandwirt interessiert zunächst 
die futterwirtschaftliche Produktivität der 
Fläche. In Tab. 23 ist die erbrachte Lei­
stung von Dauergrünland und Neuansaat 
anhand der erzeugten tierischen Produk­
tion und der Konservierungsschnitte (Ka­
pitel5.1.8) errechnet. Die Abb. 30 gibt das 

Tabelle 22: Gewichtsentwicklung (kg Lebendmasse) der Mutterschafe und Zuwachs (kg) 
auf den Varianten DauergTÜnland und Neuansaat 1982 und 1983 

Zeitpunkt Variante kg Lebendmasse 
1982 1983 

Auftrieb Dauergrünland 57,8 57,9 
Neuansaat 58,6 59,9 

Absetzen der Lämmer Dauergrünland 61,1 57,1/ 
Neuansaat 62,7 63,1 

Ende der Weideperiode Dauergrünland 69,7 67,2 
Neuansaat 68,1 66,9 

Zuwachs Dauergrünland 11,9 kg 9,3 kg 
Neuansaat 9,5 kg 7,Okg 

Tabelle 23: Weide!eistung in kStElha, errechnet aus dem kStE-Bedarffür Erhaltung, Laktation und 
GewichtsentwiCklung und den kStE im Schnittertrag, auf DauergTÜnland (DG) und 
Neuansaat (NA) 1982 und 1983 (Bedarfsnormen nach dem Merkblatt Nr. 144 der DLG) 

für Bedarf an kStE/ha 
DG '82 NA '82 DG '83 NA '83 

1. Mutterschafe - Erhaltung 941 - 806 936 936 
- Laktation 1047 897 1163 . 1163 
- Zunahme 737 513 628 472 

2. Lämmer - Erhaltung und 
Zunahme 1813 1634 1782 1874 

3. Konservierung 673 311 717 
Bedarf an kStElha, insgesamt 5211 3850 4820 5162 
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Abb. 30: Verhältnis von Weideertrag I!I zu Weideleistung [ld] auf den Varianten 
. Dauergrünland und Neuansaat 1982 u. 1983 (in kStE; Ertrag = 100) 

Verhältnis von Ertrag und Leistung wie­
der. Aus der Darstellung läßt sich erken­
nen, daß der kStE-Bedarf im ersten Ver­
suchsjahr auf dem Dauergrünland nur 
90%, auf der Neuansaat nur 60% des Brut­
toertrages erreichte. Da der Besatz als ein 
wesentlicher Faktor für die Produktivität 
gilt, wurde die Besatzstärke für beide Va­
rianten 1983 erhöht. Die Besatzverände­
rung wirkte sich auf das Verhältnis von 
Ertrag und Leistung aus. Im zweiten Ver­
suchsjahr wurde die Futterproduktion auf 
der Neuansaat bewältigt. Auf dem Dauer­
grünland reichte die Flächenleistung nicht 
aus, um den Bedarf der aufgetriebenen 
Tiere zu decken. Die überstrapazierte 
Narbe konnte während der sommerlichen 
Trockenheit Lämmer und Mutterschafe 
nicht mehr ausreichend ernähren. Die 
Lämmer mußten 10 Tage, die Mutterschafe 
etwa 3 Wochen aus dem Versuch genom­
men werden. 

5.3.2 Futterverwertung der Lämmer 

Neben der Leistung der Weide muß die 
Umsetzung des Futters in tierische Nutz­
leistung als entscheidender Leistungsfak­
tor betrachtet werden. Obwohl eine exakte 
Analyse des Nährstoffaufwandes für 1 kg 
Lebendmasse nur im Respirationsversuch 
möglich is~, soll in der vorliegenden Unter-

suchung ein Orientierungswert für den 
Nährstoffaufwand unter Praxisbedingun­
gen gegeben werden. 

Nach Tab. 24 lag der Nährstoffaufwand auf 
beiden Varianten über dem Normbedarf. 
Auf dem Dauergrünland errechnete sich 
ein Verhältnis von Normbedarfzu tatsäch­
lichem Verbrauch von 1:1,8 (1982)und 1:1,7 
(1983). Auf der Neuansaat differierten Be­
darfund Verbrauch im Verhältnis von 1: 1,2 
(1982) bzw. 1:1,3 (1983). Dieser Verbrauch 
über die Norm hinaus, der auch in den 
Untersuchungen von BERNGRUBER (1977) 
deutlich herauskam, ist von verschiedenen 
Kriterien abhängig und wird häufig als 
"Luxuskonsum" bezeichnet. Für den 
Nährstoffaufwand pro kg Zuwachs spielen 
neben der Probenahme Rasse, Gewicht 
und Geschlecht der Versuchstiere und vor 
allem die Mastintensität (KIRCHGESSNER, 

1975; HOFMAN, 1971) eine Rolle. Dies bestä­
tigen Untersuchungen von WILKE (1985) 
über Futterverwertung im Rassenver­
gleich. Merinolandschaflämmer mit 400 g 
Zunahme pro Tag benötigten 2200 StE pro 
kg Zuwachs, Schwarzkopflämmer mit 
430 g Zunahmen pro Tag brauchten 2000 
StE pro kg Zuwachs und Texellämmer mit 
hohen Zunahmen von 450 g pro Tag nur 
1900 StE pro kg Zuwachs. Aber auch 
Variationen in der Qualität des angebote-
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nen Futters können Differenzen im Nähr­
stoffaufwand pro kg Zuwachs bewirken . 

. Aus der Übersicht ist erkennbar, daß das 
Verhältnis zwischen Norm und Verbrauch 
auf dem Dauergrünland ungünstiger war 
als auf der Neuansaat. Im Mittel der Jahre 
waren auf dem Dauergrünland für '1 kg 
Zuwachs ca. 2000 StE mehr erforderlich als 
auf der neu eingesäten Weide. Daraus 
resultiert eine schlechtere Futterverwer­
tung auf dem Dauergrünland. Dabei war zu 
beobachten, daß die Futterqualität auf 
dem Dauergrünland im Vergleich zur 
Neuansaat besser war und zwischen den 
Varianten nur geringe Unterschiede in der 
Zunahmeleistung der Lämmer auftraten. 
In der vorliegenden Arbeit dürfte demnach 
der höhere Energieverbrauch vor allem 
eine Folge ausgeprägter Futterselektion 
sein. Dies ließe sich aus der Zusammenset­
zung der Pflanzenbestände - mit größerer 
Artenvielfalt und höheren Kräuter- und 
Leguminosenanteilen auf dem Dauergrün­
land - erklären. 

5.3.3 Flächenproduktivität 

Die Ausnutzung des Pflanzenertrages und 
die Verwertung des aufgenommenen Fut­
ters durch das Tier sind maßgebend für die 
Flächenproduktivität. In Tab. 25 wird die 
Flächenleistung durch kg Zuwachs an 

Lammfleisch. und durch die Gewichtsent­
wicklung der Mutterschafe gekennzeich­
net. 
Im Durchschnitt wurden auf dem Dauer­
grünland 508 kg Lammfleisch pro Hektar 
erzeugt, auf der Neuansaat 516 kg. Im 
Mittel der zwei Versuchsjahre war also die 
neu eingesäte Variante im Zuwachs an 
Lammfleisch geringfügig überlegen. Im 
Gesamtfleischzuwachs aber unterlag die 
Neuansaat mit durchschnittlich 625 kg/ha 
dem Dauergrünland mit 649 kg/ha um 4%. 
Daraus läßt sich ableiten, daß vor allem die 
Mutterschafe auf dem Dauergrünland gün­
stigere Futterverhältnisse fanden (Kapitel 
5.2.4), somit höhere Gewichtszunahmen 
erzielten und die Flächenproduktivität zu­
gunsten der Dauergrünlandweide be ein­
flußten. Der geringere Zuwachs an Lamm­
fleisch auf dem Dauergrünland dürfte eine 
Folge der Futterverknappung und der 
schlechteren Futterverwertung sein. 

5.4 Sch"tachtkörperqualität 

Das Erzeugungsziel der Lammfleischpro­
duktion soll ein Mastlamm mit optimalem 
Verfettungsgrad und bester Fleischquali­
tät sein. Mit der Verordnung über gesetzli­
che Handelsklassen wurden die Vorausset­
zungen für wertgerechte Vermarktung ge­
schaffen. Dabei sind quantitative und qua-

Tabelle 24: StE-Normbedarj (Merkblatt der DLG, Nr. 144) und tatsächliche7' StE-Verbmuch 
der Lämmer pro kg Zuwachs (einschließlich Erha ltung) 

Normbedarf tatsächlicher Verbrauch Bedarf : Verbrauch 

Dauergrünland 1982 
Dauergrünland 1983 
Neuansaat 1982 
Neuansaat 1983 

4080 
3026 
3930 
2701 

StEikg Zuwachs 

7178 
5015 
4687 
3469 

1 1,8 
1 1,7 
1 1,2 
1 1,3 

Tabelle 25: Fleischzuwachs i n kg/ha aujDauergrünland und N euansaat in denJahren 1982 und 1983 

Lammfleischproduktion, kg/ha 
Fleischzuwachs der Mutterschafe, kg/ha 

Fleischzuwachs insgesamt, kg/ha 

Dauergrünland Neuansaat Dauergrünland Neuansaat 
1982 1982 . 1983 1983 

533 
164 

697 

481 
114 

595 

4841) 

1171) 

601 

551 
105 

656 

1) Von diesem Wert ist der Zuwachs, der nicht auf der Versuchsfläche erzielt wurde, abgezogen. 
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Tabelle 26: Ergebnisse der Ausschlachtung 

Rasse 
Kriterien Geschlecht 

Mastendgewicht 

Schlachtkörpergewicht, warm, kg 

Schlachtausbeute, warm, % 

Schlachtkörpergewicht, kalt, kg 

Schlachtausbeute, kalt, % 

Kühlverlust, % 

Nieren- und Beckenhöhlenfett, g 

Nierenfett, % 

Fläche des Rückenmuskels, cm 

Fettauflage, mm 

1) = P < 0,05 

litätsbestimmende Merkmale von Inter­
esse. 

5.4.1 Quantitative AusschLachtungs­
k7'ite7'ien 

Die Ergebnisse der quantitativen Aus­
schlachtung sind in Tab. 26 zusammenge­
faßt. Im Mastendgewicht waren die männ­
lichen den weiblichen Lämmern, die Me­
rinokreuzungen den Bergschaflämmern 
überlegen; doch ließen sich die Ergebnisse 
nicht statistisch absichern. Entsprechend 
verhielten sich die warmen bzw. kalten 
Schlachtkörpergewichte. 
Die Schlachtausbeute(warm und kalt) war, 
statistisch nicht gesichert, für die weibli­
chen Lämmer größer als für die männli­
chen, für die Bergschafe größer als für die 
Merinokreuzungen. Der Kühlverlust belief 
sich auf 1,1 % bis 3,6%. Gesicherte Unter­
schiede waren hinsichtlich Rasse und Ge­
schlecht nicht zu ermitteln. 
Der Innenfettanteil (Nieren- und Becken­
höhlenfett) ist ein wichtiger Maßstab für 
di·e Verfettung der Schlachttiere. Aus den 
absoluten Werten ging der Einfluß des 
Geschlechtes auf die Verfettung hervor. In 

X 
s 
X 
s 
x 
s 
x 
s 
x 
s 
X · 

x 
s 
x 
s 
x 
s 
Xc 
s 

Merino x Schwarzkopf Bergschaf x Schwarzkopf 
männlich 1 weiblich männlich weiblich 

n=6 n = 4 n = 4 n = 6 

45,7 39,6 40,5 36,7 
7,4 3,9 7,3 4,4 

20,8 18,3 19,4 17,8 
3,4 2,5 4,1 2,9 

45,5 46,1 47,8 48,3 
3,0 2,2 2,8 2,9 

20,4 18,2 18,7 17,3 
3,1 2,1 4,0 2,8 

44,7 46,1 46,0 47,0 
2,3 1,4 2,1 2,8 
2,1 1,1 3,6 2,7 

292 431 300 342 
113 101 132 133 

1,51) 2,3 1) 1,6 1,9 
0,6 0,4 0,5 0,6 

14,61 12,44 13,02 12,55 
2,33 1,91 3,06 1,91 
2,2 2,8 3,3 3,5 
1,0 1,0 1,0 1,6 

der Betrachtung der Relativwerte wurde 
dieser Eindruck für die Merionlämmer 
noch verstärkt. Die Ergebnisse waren mit 
P < 0,05 statistisch gesichert. 

Die Fläche des Rückenmuskels dient als 
Maßstab für die Fleischfülle. Im vorliegen­
den Versuchsmaterial waren die Merino­
lämmer den Bergschafkreuzungen in 
der Rückenmuskelfläche überlegen. Die 
männlichen Lämmer wiesen erwartungs­
gemäß größere Kotelettflächen auf als die 
weiblichen. Doch auch hier ließen sich die 
Ergebnisse nicht signifikant bestätigen. 
Die Fettauflage am Rückenmuskel, nach 
GÖHLER (1979) ein weiterer wichtiger Ver­
fettungszeiger, war an den Merinoläm­
mern kleiner als an den Bergschafkreuzunc 

gen, an den weiblichen Lämmern größer 
als an den Böcken. 

Die Bonitierung des Schlachtkörpers nach 
dem DLG-Schema (Tab. 27) sollte Auf­
schluß über Verfettung und Fleischfülle 
am gesamten Schlachtkörper bringen. 
Die Auswertung der vergebenen Punkte 
zeigt, daß die weiblichen Lämmer stärker 
verfettet waren als die männlichen. Dabei 
war der Unterschied für die Merinokreu-



Untersuchungen zur Weidelämmermast auf Intensivgrünland in Südbayern 357 

Tabelle 27: Punktebewer tung der gesamten Schtachtkörper nach dem DLG-Schema (1-9 Punkte) 

Merino x S chwarzkopf Kriterien Rasse 
Geschlecht männlich weiblich 

Bergschaf x Schwarzkopf 
männlich weiblich 

1. Verfettung Oberflächenfett 
Becken- und Nierenfett 

2. Fleischfülle Kamm, Brust, Schulter 
Rücken und Lende 
Keule 

zungen deutlicher als für die Bergschaf­
kreuzungen. In der Fleischfülle waren die 
männlichen Lämmer im Anteil an Keule 
und bei den Bergschafen auch im Anteil an 
Kamm, Brust und Schulter überlegen. Die 
Schlachtkörper der weiblichen Lämmer 
beider Rassen lieferten höhere Anteile an 
Rücken und Lende. 
Das Fett der Weidelämmer war leicht gelb 
gefärbt. Nach BOGNER und MATZKE (1964) 
darf dies auf die Weidefütterung zurück­
geführt werden. Die Ursache liegt nach 
EICHINGER (1973) in den Carotinen und 
Carotinoiden des aufgenommenen Weide­
futters . 

5.4.2 Qualitative Ausschlachtungs-
kriterien 

Die Ergebnisse der verschiedenen Quali­
tätskriterien sind getrennt nach Rassen­
kombination und Geschlecht in Tab. 28 
zusammengestellt. Der pH-Wert-Verlauf 
gilt als Ausdruck der enzymatischen 
Fleischreifung; die Wasserbindung wird 
mit Hilfe des locker gebundenen Was­
sers erfaßt. Der pH-Wert der Keule war 
beim gesamten Tiermaterial niedriger als 
der pH-Wert im Rückenmuskel (männ­
liche Bergschaflämmer: P < 0,01). Die 
pHI-Werte der Keule schwankten im 
Durchschnitt der Rassen von 6,41 bis 6,68, 
die pHI-Werte im Rückenmuskel von 6,81 
bis 7,00 und lagen im Normalbereich für 
Lämmer. Die pH-Werte nach 24 Stunden 
variierten von 5,83 bis 6,09 in der Keule und 
von 5,95 bis 6,22 im Rückenmuskel und 
waren verhältnismäßig hoch. Diese hohen ' 
pH24-Werte können- durch die mehrstün­
dige Nüchterung und durch Transport­
streß vor der Schlachtung erklärt werden. 
Durch "Hungergefühle" fand ein vorzeiti­
ger Glykosidab bau statt, der sich postmor-

2 3 3 4 
4~ 7 ~5 5,3 
5~ 5,5 4,8 3,8 
5~ 6,3 4,0 5~ 
5~ 4~ 5,5 5~ 

tal auf den Prozeß der Fleischreifung bzw. 
auf das Absinken der pH-Werte auswirkte. 
Die Ergebnisse für das locker gebundene 
Wasser in der Keule lagen erheblich höher 
als im Rückenmuskel (männliche·Merino­
lämmer und männliche Bergschaflämmer: 
P < 0,05; weibliche Merinolämmer: P < 
0,01). 

6 Ökonomische Betrachtung 

6.1 Die Wirtschaftlichkeit des 
Produktionsverfahrens Lämmermast 

6.1.1 Produktionstechnische Leistungs-
kennzahlen 

Wesentliche Leistungskennzahlen liefern 
die Ablamm- und Aufzuchtkenndaten. In 
Tab. 29 sind für die Rassen Merinoland­
schaf und Deutsches Bergschaf die durch­
schnittlichen Zuchtergebnisse aus den 

- bayerischen Herdbuchbetrieben darge­
stellt (Zuchtbericht 1985 der Bayer. Herd­
buchgesellschaft für Schafzucht e V., GEISS­

LER u . a. , 1986). Neben der Aufzuchtleistung 
spielt die Mastleistung eine große Rolle für 
die Wirtschaftlichkeit. Tab. 30 faßt die 
wichtigsten Ergebnisse der Weidemastun­
tersuchungen im Mittel der Varianten und 
Jahre zusammen. 
Für die Wirtschaftlichkeitsberechnungen 
wurden die Ansprüche an die Produk­
tionsverfahren und die im Versuch ermit­
telten Leistungen berücksichtigt. Die im . 
Versuch ermittelten durchschnittlichen 
Kennwerte wurden mit Normwerten er­
gänzt (ECKL, 1976; KTBL, 1984). 

6.1.2 Deckungsbeitrag und Faktor­
ansprüche 

In der Deckungsbeitragsrechnung zur 
wirtschaftlichen Auswertung der pro-
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Tabelle 28: Mittetwert (:i;) und Standardabweichung (s) für Fteischquatitätskriterien 

Kriterien 
Rasse 

Geschlecht 

pHI (Keule) 

pHI (Rückenmuskel) 

pH24 (Keule) 

pH24 (Rückenmuskel) 

locker gebund. Wasser (Keule), % 

x 
s 
X 
s 
X 
s 
X 
s 

X 
s 

locker gebund. Wasser (Rückenmuskel), % x 
s 

a, b = P < 0,05 
c,d = P < O,OI 

Tabelle 29: L eistungsmerkmate -
Mutterschafe (MS) 

Ablammung je MS 
und Jahr1) 

Lämmer je 
Ablammung1) 

Lämmerverluste (%)1) 
aufgezogene Lämmer 

je MS und J ahrl) 
Nutzungsdauer je MS, 

Jahre2) 

benötigte Nachzucht2) 

Weidetage2) 

Stallhaltungstage 

Merino Bergschaf 

1,21 1,32 

1,61 1,60 
9 7 

1,82 2,05 

5-7 5-17 
0,16-0,20 0,14-0,21 

200-215 
150-165 

1) Entnommen aus dem Zuchtbericht 1985 der bayer. Herd- . 
buchgesellschaft für Schafzucht e. V. (GEISSLER u. a., 1986) 

2) Versuchs daten 

Tabelle 30: Daten und Versuchsergebnisse zur 
Mastteistung der Lämmel' 

Auftriebsgewicht 19,1 kg 
Mastendgewicht 44,1 kg 
Zunahme 25 ,0 kg 
Tage 135 
Zunahme pro Lamm und Tag 185 g 
Erlös pro kg Lebendgewicht, 1986 3,10 DM 

duktionstechnischen Versuchserge bnisse 
(Tab. 31) ist zunächst die Mutters,chafual­
tung ohne Nachzucht kalkuliert (Spalte 1). 
Diese erreichte aufgrund der Fleischver­
käufe aus Merzschafen, der Wolle und 
der EG Mutterschafprämie, die hier mit 

Merino x Schwarzkopf Bergschaf x Schwarzkopf 
männlich weiblich männlich weiblich 

n=6 n = 4 n =4 n =6 

6,64 6,68 6,42" 6,41 
0,40 0,27 0,29 0,21 
6,87 7,00 6,81" 6,83 
0,30 0,30 0,16 0,19 

6,06 6,09 6,03b 5,83b 

0,13 0,24 0,06 0,10 
6,11 6,22c 6,10d 5,95cd 

0,11 0,18 0,05 0,10 

34,3c 34,8" 36,9c 34,0 
3,9 3,2 4,9 4,4 

27,8c 21 ,5" 27,8c 28,7 
1,7 5,2 2,1 4,8 

50 DM veranschlagt ist, einschließlich der 
Grundfutterkosten einen negativen Dek­
kungsbeitrag von 27 DM. Das Jungschaf 
für die Bestandsergänzung (Spalte 2) ver­
ursachte einen negativen Deckungs beitrag 
von etwas über 100 DM, da es als Leistung 
nur die Wolle lieferte. Allerdings stellt es 
ein Zuchtschaf zur Verfügung, das hier nur 
natural und nicht in Geld verrechnet ist 
(BACH, 1986). Die eigentliche finanzielle 
Leistung erbringt das Mastlamm (Spalte 3). 
Für das vorliegende Produktionsverfahren 
erhält man bei i,5 verkauften Lämmern 
und 16% Bestandsergänzung aus eigener 
Nachzucht einen Deckungsbeitrag von 71 
DM je Mutterschaf und Jahr, einschließ­
lich der Grundfutterkosten und 7% Zins­
ansatz für Vieh- und Umlaufvermögen. 
Zur Kennzeichnung der Wettbewerbskraft 
eines Produktionsverfahrens ist neben der 
Höhe des Deckungsbeitrages die Menge 
der beanspruchten Produktionsmittel 
maßgebend (WALTER und STEINHAUSER, 

1976). Der Arbeitszeitbedarf ist stark von 
den Gebäudeverhältnissen und vom Me­
chanisierungsgrad abhängig. Für die aus­
reichende Grundfutterbereitstellung im 
vorliegenden Produktionsverfahren spielt 
die Frage der verfügbaren Weidefläche, 
ihre mögliche Nutzungsintensität, ihre 
Entfernung und ihre Eignung zum Einzäu­
nen eine wesentliche Rolle. Den Landwirt 
interessiert letztlich die Faktorverwer-
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Tabelle 31: Deckungsbeitragsberechnung des Produktionsverjahrens Lämmermast 

Produktionseinheit Mutterschaf 

Marktleistung 
Altschaf ' (kg) DM (10) 20,00 
Lämmer (kg) DM 
Wolle (kg) DM (4) 10,00 
EG-Prämie DM 50,00 

insgesamt DM 80,00 

Veränderliche Kosten 
Bestandsergänzung St. 0,16 
Kraftfutter (kg) DM (50) 28,00 
Lämmeraufzucht-

futter (kg) DM 
Mineralstoffe DM 7,00 
TierarztIMedikamen te DM 5,00 
Strom, Wasser, 

Stallgeräte DM 4,00 
Versicherung, TSK DM 6,00 
Baden, Schur, Bock DM 11,00 
Vermarktung DM 3,00 
Grundfutter DM 39,10 
Viehvermögen DM 
Umlaufvermögen DM 3,50 

insgesamt DM 106,60 
Deckungsbeitrag DM -26,60 

FaktoranspTÜche 
Grundfutterbedarf kStE 230 1) 

Arbei tszei t bedarf1) Akh 5,5 
Liegeflächenbedarf1) . m2 1,4 

1) nach KTBL (1984) 
2) nach Versuchsergebnissen 

tung, ausgedrückt in DM Deckungsbeitrag 
pro Hektar bzw. DM Deckungsbeitrag pro 
Einheit Faktor. Beim Besatz von 15 Schaf­
einheiten pro Hektar Weidefläche läßt sich 
ein Deckungsbeitrag von rund 1060 DM 
pro Hektar erwirtschaften. Die Arbeits­
stunde wird mit 8 DM pro Akh verwertet. 
Die Stallflacheneinheit (47 DMlm2) ist vor 
allem dann interessant, wenn Gebäude den 
Tierbestand begrenzen. 

6.1.3 Unterschied~iche Organisations­
j07'men in der intensiven Koppe~­
schafhaLtung 

Die Einnahmepositionen für Lammfleisch 
werden durch die Qualität und den Ver­
kaufszeitpunkt beeinflußt OUNGEHÜLSING, 

1965). Der Erzeugerpreis für Lammfleisch 
weist deutlich saisonale Schwankungen 
auf: Hohe Preise im Frühjahr, niedriges 

Nachzucht Mastlamm 

(45) 140,00 
(3) 7,50 

7,50 140,00 

(70) 39,20 

(10) 7,00 (10) 7,00 
3,25 1,00 
5,00 4,00 

3,00 1,00 
1,00 
6,00 

3,00 
40,80 16,50 

3,70 1,10 

109,00 32,60 
-101,50 107,40 

2401) 972) 

4,3 1,7 
0,6 

Produktionseinheit 
MS + NZ +ML 

(10) 20,00 
(60,3) 187,00 

(4,5) 11,25 
50,00 

268,25 

(61,2) 34,30 

(16,6) 11,60 
9,00 

11,80 

6,50 
6,20 

12,00 
7,50 

70,30 
19,60 
5,80 

197,60 
70,65 

413 
8,8 
1,5 

Preisniveau im Herbst und Spätherbst 
(ECKL und STEINHAUSER, 1976; GIERER, 1978; 
BACH, 1985; BACH, 1986). Preisveränderun­
gen von 0,10 DM pro kg Lebendgewicht 
verändern den Deckungsbeitrag pro Hek­
tar um 60-100 DM (BACH, 1985). Deshalb 
ist eine gleichmäßige Verteilung der 
Schlachtlämmer übers Jahr anzustreben. 

Dies kann über mehrere Ablammschwer­
punkte und den Einsatz unterschiedlicher 
Mastmethoden gesteuert werden. Tab. 32 
zeigt die Deckungsbeitragskalkulationen 
von Verfahren mit nur einem Ablamm­
schwerpunkt im Jahr (im Fe bruar) und mit 
drei Ablammschwerpunkten im Frühjahr, 
Sommer und Spätherbst. In der Frühjahrs­
ablammung ist mit der höchsten Frucht­
barkeit zu rechnen OUNGEHÜLSING, 1965), 
deshalb wurden bei mehreren Ablammter­
minen 60% Frühjahrslämmer, 25% Som-
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Tabelle 32: Deckungsbeitragskalkulationenfür unterschiedliche Ablammschwerpunkte (AL) 

Rassen Merinolandschaf Deutsches Bergschaf 
Ablammschwe"rpunkt 
aufgezogene Lämmer 

1 AL/Jahr 3 AL 1 AL/Jahr 3 AL 
1,47 1,82 1,49 2,05 

Marktleistung 
Altschaf (kg) DM (10) 20,00 
Lämmer (kg) DM (59) 182,90 
Wolle (kg) DM (4,5) 11,25 
EG-Prämie DM 50,00 

(13) 26,00 
(72,9) 226,00 

(4,6) 11,50 
50,00 

(9) 18,00 
(60,8) 188,50 

(4,4) 11,00 
50,00 

(14) 28,00 
(82,8) 256,70 

(4,6) 11,50 
50,00 

insgesamt DM 264,15 313,50 267,50 346,20 

Veränderliche Kosten 
Bestandsergänzung St 0,16 0,20 0,14 0,21 

Kraftfutter (kg) DM (61,2) 34,30 (140) 78,40 (119) 66,70 (60,0) 33,60 (151) 84,60 (127) 71,10 
Lämmeraufzucht-

futter (kg) DM (16,3) 11,40 (20,2) 14,00 (16,3) 11,40 (22,6) 15,80 
Mineralstoffe DM 9,00 9,50 8,95 9,70 
TierarztIMedikamente DM 11,70 10,30 11,70 10,45 
Strom, Wasser, 

Stallgeräte DM / 6,00 
Versicherung, TSK DM 6,20 

6,40 5,90 6,70 
6,20 6,20 6,20 

Baden, Schur, Bock DM 12,00 12,20 11 ,80 12,30 
Vermarktung DM 7,40 8,50 7,50 9,10 
Grundfutter DM 69,90 68,90 73,60 69,40 71,60 77,00 
Viehvermögen DM 19,60 19,60 19,60 19,60 
Umlaufvermögen DM 5,70 7,05 7,00 5,70 7,40 7,30 

insgesamt DM " 193,20 241,00 234,00 191,80 253,50 254,10 
Deckungsbeitrag DM 72,00 72,50 79,50 75,70 92,80 101,00 

Faktoransprnche 
Grundfutterbedarf kStE2) 411 405 
Arbeitszeitbedarf Akh l ) 8,7 9,3 
Liegeflächenbedarf qm l ) 1,5 

Faktorverwertung 
DMiha 1080,00 1087,50 
DM/Akh 8,30 7,80 

I) nach KTBL (1984) 
2) nach KTBL (1984) und Versuchsdaten 

merlämmerund 15% Herbstlämmer kalku­
liert. Unter Berücksichtigung der Zucht­
leistung der bayerischen Herdbuchtiere 
(Tab. 29) wurde außerdem zwischen den 
Rassen Merinolandschaf und Deutsches 
Bergschaf unterschieden. In der Kalkula­
tion für mehrmaliges Ablammen wurden 
in Spalte 2 und 4 zwei unterschiedliche 
Mastintensitäten für die Sommer- und 
Herbstlämmer berücksichtigt: Einmal ne­
ben intensiver Weidemast für die Früh­
jahrslämmer reine Kraftfuttermast im Stall 
für alle anderen Masttiere, im anderen Fall 
wurden die Sommerlämmer (25%) in Wirt­
schafts mast gehalten, die Dezemberläm­
mer nur mit Kraftfutter gemästet. 

433 408 421 
9,9 8,6 9,4 

1,9 1,5 

1192,50 1135,50 1392,00 
5,20 8,80 9,90 

6.1.4 WettbewerbssteUung der 
Schafha!tung 

453 
10,7 

1,9 

1515,00 
9,40 

Neben der absoluten Höhe der Dek­
kungsbeiträge interessiert in erster Linie 
die Wettbewerbskraft gegenüber anderen 
intensiven Produktionsverfahren. Tab. 33 
gibt Auskunft über die Flächenverwer­
tung, Ar,beitsstunden- und Stallplatzver­
wertung von konkurrierenden Betriebs­
zweigen. Hilfskalkulationen quantifizie­
ren Deckungsbeiträge und Faktoransprü­
che reiner Kraftfuttermast der Lämmer 
(BACH, 1981), Weidevormast von Jungbul­
len aufIntensivgrünland (GRÖLL, 1984) und 
Milchkuhhaltung mit Nachzucht, in der 
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Tabelle 33: Deckungsbeiträge, Faktoransprüche und Faktorverwertung 
verschiedener Produktionsverj'ahren 

DBje Faktoransprüche Faktorverwertung Produktions verfahren Einheit GFF (ha) Akh m2 D~a DM/Akh DM/rn2 

Intensive Weidemast der Lämmer 71 0,07 8,8 1,5 1060 8 47 
Intensive Stallmast der Lämmer 23 0,04 6,8 2,4 506 3,4 9,6 
Weidevormast von Jungbullen 274 0,18 25 1) 3,5 1507 11 78 
Milchkuh, 4800 1 Milch 2573 0,85 110 9,0 3036 23 286 

1) Arbeitszeitbedarf einschließlich Grundfutterbereitstellung 

innerhalb der Garantiemenge 4800 kg 
Milch je Kuh und Jahr produziert werden. 
Der Vergleich zeigt, daß die intensive Kop­
pelschafualtung unter den gegebenen Be­
dingungen (1,5 Lämmer je Mutterschaf, 15 
Mutterschafe je Hektar, voraussichtlicher 
Referenzpreis von 50 DM) hinsichtlich der 
Flächenverwertung der intensiven Stall­
mast von Lämmern hoch überlegen ist, der 
Weidevormast von Jungbullen aber derzeit 
unterlegen. Mit der Milchkuhhaltung kön­
nen erwartungsgemäß hochintensive Wei­
demastverfahren in der Flächenverwer­
tung nicht konkurrieren. Doch auch in der 
Arbeitsstunden- und Stallplatzverwertung 
sind die Lämmermastverfahren und die 
Weidevormast von Jungbullen gegenüber 
der Milchkuhhaltung nur wenig wettbe­
werbsfähig. 

6.2 WirtschafUichkeit der Neuansaat 

In der vorliegenden Untersuchung soll 
auch noch kurz auf die Wirtschaftlichkeit 
der N euansaat eingegangen werden. In 
Tab. 34 sind die Kosten und der Arbeitszeit­
bedarf für die Erstellung der Neuansaat 
aufgeführt. Neben den Kosten für die An­
lage muß auch der Nutzungsausfall be­
rücksichtigt werden. Während der Zeit der 
Neuanlage gingen zwei Nutzungen verlo­
ren. Unterstellt man der Altnarbe einen 
Heuertrag von 16 dt/haje Nutzung, so war 
ein Winterfutterausfall von 32 dt Heu je 
Hektar hinzunehmen. Zur monetären Be­
wertung wurde der regionale Heupreis von 
22 DMldt zugrunde gelegt, so daß sich eine 
zusätzliche finanzielle Einbuße von 704 
DM ergab. Das heißt, zu den sehr hohen 
Anlagekosten von rund 1140 DM kommen 
noch etwa 700 DM Nutzungsausfall. Im 

Tabelle 34: Proportionale Spezialkosten und 
Arbeitszeitbedarjjür die Erstellung 
der Neuansaat 

Abtöten der Altnarbe 
Abräumen des abge-

storbenen Pflanzen-
materials 

Einsäen 
Unkrautbekämpfung 

mit ASULAM 
Maschineneinsatz, insg. 
Zuteilbare Fremdlöhne 

insgesamtI) 

Proportionale Arbeits· 
Spezialkosten zeitbedarf 

DMlha Akhlha 

447 2 

4,5 
236 1 

173 1 
250 
30 

1136 8,5 

1) Kosten und Arbeitszeitbedarf für Düngung wurden nicht 
berücksichtigt, da auch bei einer weiteren Nutzung als 
Dauergrünland Düngekosten angefallen wären, deren 
Höhe ungefähr der Startdüngung entspricht. 

vorliegenden Fall entstand also eine Bela­
stung von rund 1840 DMje Hektar Neuan­
saat. 

7 Sch~ußbetrachtung 

Veränderung der Weidenarbe unter inten­
siver Schafbeweidung 
Weit verbreitet ist die Auffassung, inten­
sive Nutzungsformen auf der Schafweide 
seien unökonomisch, weil Weidegang von 
Schafen zur Verarmung der Bestände 
führe und minderwertige Arten begün­
stige (STÄHLlN, 1967; SCHLOLAUT, 1969; HOCH­

BERG und PEYKER, 1985); nach mehrjähriger 
Nutzung könnten sich nur noch Arten im 
Bestand durchsetzen, die Stickstoff gut 
verwerten, vom Schaf aber wegen Bitter­
und Giftstoffen nicht gern gefressen wer­
den. Untersucllungen von SCHNEIDER (1975), 
BÜRKLE (1980) und SIMON (1984) widerlegen, 
daß sich der Pflanzenbestand unter Schaf-
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beweidung unbedingt verschlechtern 
muß, wenn gleichzeitig durch ausrei­
chende Düngung die wertvollen Futtergrä­
ser gefördert werden. 
Die Umtriebsweidenutzung mit Schafen 
hat während des Versuchszeitraumes von 
zwei Jahren ZlJ. kleinen Verschiebungen in 
der botanischen Zusammensetzung ge­
führt. Es konnten aber keinerlei Anzeichen 
für eine nachhaltige Verarmung der Be­
stände an wertvollen und Ausbreitung an 
geringwertigen Pflanzen, wie sie von STÄH­
LIN (1969a) angegeben werden, beobachtet 
werden. In unseren Versuchen war der 

. Einfluß der Witterung auf Qualität und 
Ertrag der Weide (THÖNI, 1964; KLAPp, 1971; 
MUNzERT, 1973; ELLENBERG, 1978) 1983 be­
sonders groß. Nach Untersuchungen von 
CAPUTA und SCEHOVIC (1974) reagiert die 
Schafweide gegenüber Trockenheit emp­
findlicher als die Rinderweide, weil durch 
die Selektion das Wurzelsystem der Pflan­
zen stärker geschwächt wird. Infolge des zu 
geringen Futterangebotes kam es zur 
Überbeweidung; das heißt, die Bestände 
wurden zu scharf und in zu kurzen Abstän­
den verbissen. Das störte den Regenera­
tionsprozeß der Pflanzen und minderte 
Ertrag und Qualität der folgenden Auf­
wüchse. Die Ergebnisse der Pflanzenbe­
standsentwicklung lassen sich also für 
1983 nur schwer beurteilen, weil die Wir­
kung zweijähriger Schafbeweidung durch 
Übernutzung und Trockenheit überlagert 
wird. 

Die Bestandeswertzahlen zeigen (Kapitel 
4.2.4), daß keine nennenswerten qualitati­
ven Verschiebungen stattfanden, und auch 
die Entwicklung der landwirtschaftlichen 
Artengruppen spricht deutlich gegen eine 
Bestandesverschlechterung durch Schafe. 
Auch in den Versuchen von BÜRKLE (1980) 
bestätigt sich die Verbesserung der Weide­
narbe unter mehrjähriger Schafbeweidung 
durch zunehmende Bestandeswertzahlen. 
Die Verteilung der Verbandscharakterar­
ten (Abb. 5) zeigt jedoch, daß sich die 
Charakterarten des Cynosurions kaum 
ausbreiten konnten. Diese Ergebnisse las­
sen sich auch in der Entwicklung der 
einzelnen Arten erkennen. 

Die N euansaat war von den Streßfaktoren 
nicht so stark betroffen. Durch ihre dichte 
Grasnarbe und ihren Pflanzen bestand mit 
vielen leistungsfähigen Arten zeigte sie 
sich widerstandsfähiger gegen genannte 
Einflüsse, so daß sie ein objektiveres Bild 
über die Auswirkungen der Schafbewei­
dung im zweiten Versuchsjahr abgibt. Auf 
der Neuansaat bestätigt sich die schnelle 
Reaktion des Pflanzenbestandes auf die 
Beweidung mit Schafen im Vergleich zur 
Rinderweide (Abb. 6). Die Entwicklung 
von Lotium perenne wurde unter dem 
Verbiß der Schafe ~unächst leicht ge­
bremst; die minderwertigen Arten konn­
ten sich anfangs länger halten. Doch läßt 
sich aus den Ergebnissen bereits nach dem 
ersten Weidejahr folgern; daß ein hervor­
ragender Pflanzenbestand, vor allem bei 
ausreichendem Futterangebot, der Selek­
tion und dem scharfen Ver biß gewachsen 
ist (BÜRKLE, 1980; SIMON, 1984) und mit der 
erwarteten Ausbreitung von Lotium pe­
renne auf die intensive Nutzung reagiert 
(THÖNI, 1964; KLAPp, 1971). Nach NOLAN 
(1978) und BRISEND DE LA Hoz und WILMAN 
(1981) ließ sich unter Schafbeweidung eine 
größere Narbendichte mit mehr Trieben 
pro Quadratmeter im Vergleich zur Rinder­
weide feststellen. NOLAN begründet damit 
einen Mehrertrag von 30% auf der Schaf­
weide. 

Problematik der Neuansaat 
Im vorliegenden Versuch verlief die Ent­
wicklung der Neuansaat im Ansaatjahr 
nicht zufriedenstellend, obwohl sich die 
Ansaatmethode erfahrungsgemäß be­
währt hat und die Witterungsverhältnisse 
für die Entwicklung der neuen Saat ideal 
gewesen wären. Nach allgemeinen Erfah­
rungen entscheiden aber die Anfangsbe­
dingungen über die Ertragsentwicklung 
im ersten Nutzungsjahr. Das größte Risiko 
liegt für die Direktsaat in Keimung und 
Feldaufgang (RIEDER, 1981; KÜNNEMANN, 
1982; MOTT, 1982; MARS HALL und NAYLOR, 
1984). 

Für die ungünstige Entwicklung lassen 
sich mehrere Ursachen aufführen. Schon 
die Wahl des Sägerätes kann die Entwick-
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lung der Saat beeinflussen: Unter Verwen­
dung von Scheibenscharsägeräten kann 
sich begranntes Saatgut leicht entmischen 
(RIEDER, 1981). Für Samen von Lolium 
perenne und Trifolium repens treten dies­
bezüglich keine Schwierigkeiten auf. Bei 
Maschinen mit starrer Aufhängung kommt 
es auf unebenen Flächen hinsichtlich Saat­
menge und Saattiefe zu ungleichmäßiger 
Samenablage (KüNNEMANN, 1982). Die opti­
male Saattiefe von 1,5 bis 2,0 cm konnte 
nicht gleichmäßig eingehalten werden, 
weil die Führung der Scheibenschare über 
die Bodenunebenheiten beim Einsatz des 
"Köckerling-Gerätes" noch nicht befriedi­
gend gelöst war. So erfolgte die Saatgutab­
lage in den Mulden zu flach, auf Erhöhun­
gen aber zu t ief. 
MARS HALL und NAYLOR (1984) führen die 
schlechte Anfangsentwicklung der N euan­
saat zum Teil aufhemmende physikalische 
Effekte der abgestorbenen Pflanzenreste 
zurück. Das Pflanzenmaterial gerät beim 
Säen in die Schlitze und vermindert den 
Saat-Boden-Kontakt (MEHNERT u. a., 1981). 
Die Wasseraufnahme der neuen Saat wird 
so verhindert und der Feldaufgang redu­
ziert. MARSHALL und NAYLOR weisen darauf 
hin, daß möglicherweise toxische Substan­
zen vom abgestorbenen Pflanzenmaterial 
nach unten durchsickern und die Keimung 
behindern. Auch Herbizid-Restwirkungen 
werden von den Autoren nicht ausge­
schlossen. 
Durch das Aufschlitzen des Bodens wur­
den viele Unkrauts amen von Wurzelun­
kräutern in Keimstimmung gebracht. Dies 
dürfte die Ursache für die extrem hohen 
Anteile von Rumex obtusifolius im Herbst 
1981 gewesen sein. So wurde noch im 
Herbst eine Ampferbekämpfung notwen­
dig, die sich wiederum, wie in Kapitel 4.3.2 
beschrieben, negativ auf die jungen Klee­
pflanzen auswirkte. 

Die Ertragsstruktur der N euansaat ist ab­
hängig von der Ausdauer des neuen Be­
standes, das heißt, von der Geschwindig­
keit, mit der sich die botanische Zusam­
mensetzung verschlechtert (SPATZ und 
BENz, 1982). Dabei ist die Ausdauer der 
Narbe"': so SPATZ und BENZ - abhängig von 

der Mortalitätsrate und der Reproduk­
tionsfähigkeit der ein gesäten und der ur­
sprünglichen Arten, wobei die Anpassung 
an die ökologischen Bedingungen maßge­
bend ist. Dauergrünland ist im Vergleich 
zur N euansaat meistens sehr gut den öko­
logischen Bedingungen angepaßt; Ansaa­
ten weisen häufig eine höhere Produktivi­
tät auf. Doch wurde allgemein die Erfah­
rung gemacht, daß neue Zuchtsorten unter 
ungünstigen Verhältnissen viel stärker lei­
den als alte Dauerweidebestände (DEBRucK, 
1971; KAHNT, 1976; MOTT, 1982). Dieses 
Verhalten ließ sich im vorliegenden Ver­
such nicht bestätigen. Im Gegenteil zeigte 
die neu eingesäte Variante eine deutlich 
größere Ausdauer während der Trocken­
periode 1983. 
In Untersuchungen von MOTT (1982) wurde 
leistungsfähiges Dauergrünland mit einer 
N euansaat verglichen und mit den N eu­
züchtungen 8,6% weniger Ertrag im Ver­
gleich zur Dauerweide erwirtschaftet. 
SPATZ u . a. (1981) fanden in Ansaatversu­
ehen in unterschiedlichen Höhenlagen, 
daß die Ertragsüberlegenheit von Ansaa­
ten gegenüber gutem Dauergrünland be­
reits nach 4 Jahren kaum mehr besteht. 

Für die Überlegungen zur Anlage einer 
N euansaat darf der Ertragsausfall im An­
saat jahr nicht unberücksichtigt bleiben 
(KRETSCHMAR, 1981). Nach unseren Ergeb­
nissen (Kapitel 6.2) entstand durch Anlage 
und Nutzungsausfall eine Belastung von 
knapp 2000 DM/ha. Übereinstimmend mit 
den Angaben von SPATZ u . a. (1981) lie­
ferte die Neuansaat zudem im Frühjahr 
1981 wegen starker Verunkrautung und 
schlechter Anfangsentwicklung keine ver­
wertbaren Erträge, so daß der Weideaus­
trieb verschoben werden mußte. Dividiert 
man die Mehrkosten der Neuansaat pro 
Hektar durch die erzeugten kStE, so erga­
ben sich ~rhöhte Grundfutterkosten inner­
halb der beiden Weidejahre von 0,16 DM! 
kStE. 

Erträge und Futteraufnahme 
Im Hinblick auf die erzielten Trockenmas­
seerträge muß berücksichtigt werden, daß 
das Futter den Lämmern im Durchschnitt 
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der Saison in physiologisch sehr jungem 
Zustand angeboten wurde, wobei sich er­
fahrungsgemäß auf die Fläche bezogen ein 
Minderertrag an Gesamttrockenmasse ein­
stellt (HADENFELDT, 1965). Dies läßt sich 
besonders deutlich im Vergleich mIt den 
Weidemastversuchen von GRÖLL (1984) er­
kennen. Auf der Bullen-Dauergrünland­
Variante wurden 1982 unter indentischen 
Bedingungen knapp 19% höhere Erträge 
erzielt, weil den Jungbullen im Durch­
schnitt, vor allem aber zu Versuchsbeginn, 
älteres Futter angeboten wurde. 

1983 wirkte sich die Trockenheit gravie­
rend auf das Graswac::hstum im Sommer 
aus (vgl. DICKSON u. a. , 1981), so daß auf dem 
Dauergrünland eine wenig zufriedenstel­
Iende Ertragsleistung erbracht wurde und 
die höheren Trockenmassegehalte die ge­
ringe Futterproduktion nicht ausgleichen 
konnten. In einem Vergleich der Ergeb­
nisse mit anderen Autoren muß beachtet 
werden, daß die Genauigkeit der Ertrags­
feststellungen von der Witterung, den Bo­
denverhältnissen, von Aufwuchshöhe und 
Bestandesstruktur abhängt (MAAF-RoUD­
PICHT, 1969). Fehler ergeben sich auch 
daraus, daß die Biomasse unter dem Mes­
serbalken nicht richtig berücksichtigt wird 
(OPITZ,YON BOBERFELD, 1972; SEMTHAN, 1976; 
WEIS, 1980). Das ist in erster Linie für die 
Weiderestbestimmung von Bedeutung, da 
sich bei nasser Witterung das zertretene 
Futter zum Teil unterhalb der Schnitthöhe 
des Motormähers befindet und somit ein zu 
geringer Weiderest zugunsten der Futter­
aufnahme ermittelt wird (KLAPP, 1963; 
VOIGTLÄNDER und Voss, 1979). 

' Nährstoffgehalte, Verdaulichkeit und 
Nährstoffangebot bestimmen im wesentli­
chen die Futteraufnahme (BÜRKLE, 1980). 
BARTHOLOMEW u. a. (1981) ermittelten unter 
Beweidung mit Jungochsen, daß sich ein 

. bedarfsgerechtes Futterangebot im Ver­
gleich zu einem Überangebot positiv auf 
den Verzehr je dt Lebendmasse und die 
Futterausnutzung auswirkte. In dervorlie­
genden Arbeit zeigt die rechnerisch abge­
leitete Beziehung zwischen Futterangebot 
je kg Lebendgewicht und Futteraufnahme 
je kg Lebendgewicht (Ab b . 20 u. 21), daß die 

absolute Aufnahme an Futtertrocken­
masse auf beiden Varianten durch ein 
reichliches Angebot gesteigert wurde. 
Denn ein knappes Angebot von 20 g/kg 
Lebendmasse wurde fast vollständig auf­
genommen, ein reichliches Futterangebot 
von 50 g Trockenmasse pro kg Lebendge­
wicht erhöhte darüber hinaus die Futter­
aufnahme auf 25 g/kg Lebendgewicht 
(Neuansaat) bzw. 26 g/kg Lebendgewicht 
(Dauergrünland). Dabei blieb ein Weide­
rest von 50% (Neuansaat) bzw. 48% (Dau­
ergrünland). Liegt theoretisch ein sehr 
hohes Futterangebot von 100 g Trocken­
masse pro kg Lebendgewicht vor, so er­
rechnet sich nur noch eine Futterauf­
nahme von 38% des Angebotes auf dem 
Dauergrünland bzw. von 34% auf der 
Neuansaat. Vergleichbare Ergebnisse er­
zielte GRÖLL (1984) unter Bullenbewei­
dung. Nach HULL u. a. (1961), GREENHALCH 
u. a. (1966 und 1967) und BERNGRUBER (1977) 
erreicht die Beziehung zwischen Angebot 
und Futteraufnahme ein Maximum, da­
nach bringen höhere Zulagen keine ver­
mehrte Futteraufnahme mehr. Aufgrund 
der günstigen Futterstruktur auf dem Dau­
ergrünland lag die Futteraufnahme der 
Lämmer auf dieser Variante geringfügig 
höher, weil nach KAUFMANN (1969) Futter 
mit niedrigen Rohfasergehalten die Vor­
mägen eher verläßt, so daß die Passagerate 
und die Futteraufnahme erhöht wird. In 
bezug auf die Futteraufnahme stellt sich 
die Frage, inwieweit die aufgenommenen 
Nährstoffe den Anforderungen der Läm­
mer gerecht werden. In der Tab. 35 ist der 
Bedarf der Lämmer an Energie nach den 
Normen der DLG (Merkblatt Nr. 144) dem 
tatsächlichen Verbrauch in den einzelnen 
Mastabschnitten gegenübergestellt. 

1982 wurde der Energiebedarf über das 
aufgenommene Futter weitgehend ge­
deckt, nur auf dem Dauergrünland läßt 
sich ein geringer Mehrverbrauch im Ver­
gleich zu den Normen ermitteln. 1983 trat 
im Sommer akuter Energiemangel auf. Auf 
dem Dauergrünland dürfte dafür in erster 
Linie das minimale 'Futterangebot verant­
wortlich gewesen sein. Doch auch auf der 
N euansaat konnte der Verzehr dem Bedarf 
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Tabelle 35: Energiebedarj pro Tier und Tag 
in StE nach den Normen der DLG 
(Merkb!att Nr. 144) und 
tatsächlicher Energieverbrauch 
in den einzelnen Mastabschnitten 

Mast- StE-
abschnitt Bedarf 

1982 35 kg 760 
40 kg 840 

1983 20 kg 510 
25 kg 595 
30 kg 680 
35 kg 760 
40 kg 840 

StE-Verbrauch 
Dauer-

grünland N euansaat 

759 771 
873 801 

515 
588 354 
697 404 
495 521 
641 907 

nicht gerecht werden, obwohl genügend 
Futter zur Zeit der Trockenheit zur Verfü­
gung stand (Kapitel 5.2.1.1). Wahrschein­
lich litt die Freßlust unter der extrem 
heißen und trockenen Witterung (vgl. SON­
NENFELD, 1974; SCHNEIDER, 1975). Auch AN­
DRIES (1973) und SALVADORI (1973) berichten 
von verringerter Futteraufnahme auf Rin­
derweiden unter hohen Temperaturen. 
GÖHLER (1979) bestätigt diese Ergebnisse in 
Untersuchungen mit Weidemastlämmern. 
Die Versuchslämmer auf der N euansaat 
hatten kaum Möglichkeit, Schatten aufzu­
suchen und litten deshalb verstärkt unter 
der Hitze. Im Gegensatz zu Mitteilungen 
über negative Auswirkungen von kühler 
und regnerischer Witterung auf Rinder­
weiden (KLETER, 1961; HADENFELDT, 1969; 
KAUFMANN u. a., 1969) konnten im vorliegen­
den Versuch durch schlechtes Wetter 
keine eindeutigen Nachteile ermittelt wer­
den. Im Spätsommer 1983 zeigten die Läm­
mer ein Nachholbedürfnis und konsumier­
ten mehr Energie, als die Normen erwarten 
ließen. Dies läßt sich im Zusammenhang 
mit dem kompensatorischen Wachstum 
erklären (MANTEUFEL u. a., 1973). Die Abb. 18 
u. 19 zeigen quantitative Zusammenhänge. 
Infolge der Anzahl an Variablen, die in die 
mehrdimensionale Regression aufgenom­
men wurden, kann es durch Zwischenbe­
ziehungen zu Vorzeichenwechsel kommen 
(REINER u. a., 1967). So lassen sich die Re­
gressionskoeffizienten zwar mathema­
tisch, aber nicht immer sachlogisch inter­
pretieren. 

Lebendmasseentwicklung 
In unseren Untersuchungen erreichten die 
Lämmer während der Weidezeit mittlere 
Tageszunahmen von knapp 200 g, ver­
gleichbar mit den Untersuchungen von 
YOUNG und NEWTON (1975), in denen bei 
einem durchschnittlichen Zuwachs von 
200 g pro Tier und Tag bis zu 12 Wochen alte 
Lämmer täglich etwa 250 g zunahmen, 12 
bis 21 Wochen alte Lämmer nur noch 130 
gje Tag. Nach ENGEL (1972) und HÖLK(1971) 
wird das Wachstumspotential unserer 
Schafrassenjedoch höher eingeschätzt. So 
stellt sich die Frage, worauf sich die Ab­
weichungen von den zitierten Ergebnissen 
zurückführen lassen. Die Futterqualität 
bedeutet einen wichtigen Faktor für zufrie­
denstellende Mastleistungen. Nach ECKL 
(1976) brauchen Lämmer mit 200 g tägli­
chen Zunahmen eine Nährstoffkonzentra­
tion von 542 StElkg Trockenmasse; werden 
höhere Zunahmen bis zu 300 g pro Lamm 
angestrebt, sind Gehalte von 746 StE pro kg 
Trockenmasse notwendig (Bayerische 
Landesanstalt für Tierzucht, 1977). Mit 
dem Lämmerschlupf werden den Läm­
mern ausreichende Möglichkeiten zur Se­
lektion und junger Aufwuchs geboten. Mit 
solchen hochverdaulichen Rationen lassen 
sich nach Ergebnissen von SCHLOLAUT 
(1969) Zunahmen erreichen, die den Wer­
ten in der Kraftfuttermast entsprechen. 

Wie stark sich die Futterqualität auf die 
Mastleistung auswirken kann, beschrei­
ben NEWTON u . a. (1982) in Versuchen mit 
unterschiedlichen Ablammterminen. Im 
April geborene Lämmer wuchsen langsa­
mer und brachten eine geringere Schlacht­
körperausbeute mit nur 217 g täglichen 
Zunahmen als Februarlämmer mit 268 g 
täglichen Zunahmen, weil für die Februar­
lämmer jüngeres und besseres Futter zur 
Verfügung stand. 

Die Gewichtsentwicklung der Tiere wird 
jedoch auch vom Alter, der Rasse, vom 
Geschlecht und vom Geburtstyp beein­
flußt (Kapitel 5.2.3). SCHLOLAUT (1969), BURG­
KART(1976)ünd NOLAN (1978) schreiben dem 
Entwöhnungszeitpunkt einen bedeuten­
den Einfluß auf die Zunahmeleistung zu. 
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Nach allgemeinen Erfahrungen liegt der 
günstigste Absetzzeitpunkt für Lämmer 
im Alter von 12 Wochen (SCHLOLAUT, 1969; 
POOLE, 1975; BURGKART, 1976; CHERRY, 1976). 
In Untersuchungen von NOLAN (1978) er­
reichten das angestrebte Mastendgewicht 
70% der Lämmer mit einem Absetz­
altervon 12 Wochen, nur 44% der Lämmer, 
die schon mit 8 Wochen, und 48% der 
Lämmer, die mit 16 Wochen abgesetzt 
wurden. 
Die maximale Nutzung der hohen Wachs­
tumskapazität ist nur im frühesten Lebens­
alter möglich (GÖHLER, 1979). NEWTON u. a. 
(1982) beschreiben Tageszunahmen in den 
ersten 4 bis 12 Wochen von 296 g pro Tier. 
Das heißt, das Wachstum der Lämmer auf 
der Weide wird deutlich von der Alters­
struktur bzw. vom Auftriebsgewicht be­
stimmt (Abb. 27). BÜRKLE (1980) fand 
in ihren Weideuntersuchungen durch­
schnittliche tägliche Zunahmen von 153 g 
pro Tier mit einem Auftriebsgewicht von 
15,7 kg und nur 111 g pro Tier und Tag bei 
einem Auf triebs gewicht von 25 kg. CAPUTA 

(1979) erzielte 14 bis 22 kg Zuwachs für 
Lämmer, die mit 10-20 kg aufgetrieben 
wurden, nur 9 bis 17 kg Zuwachs für 30-40 
kg schwere Lämmer. Lämmer, die ihr 
Mastendgewicht erreicht haben und auf 
der Weide bleiben, vermindern den Ge­
samtzuwachs der Herde, verbrauchen 
Gras, das für die Mutterschafe oder schwä­
chere Lämmer genutzt werden könnte und 
fördern durch ihr Verbleiben auf der Kop­
pel die Verwurmungsgefahr (N OLAN, 1978). 

Besatz 
Für die Fleischproduktion auf der Weide 
ist der Besatz der entscheidende Faktor 
(DICKSON u. a., 1981). Er wird von Futteran­
gebot und Futterverwertung bestimmt 
(SCHNEIDER, 1975) und darf nach NOLAN 

(1978) als Verhältnis zwischen dem ange­
botenen Futter und der Herdengröße be­
schrieben werden. In der Literatur werden 
unterschiedliche Empfehlungen für die 
Besatzstärke gegeben. In den Untersu­
chungen von RooLE (1975), YOUNG und 
NEWTON (1975) und CHERRY (1976) wird mit 
hohem Besatz von 17-22 Schafeinheiten 

pro Hektar gearbeitet. DICKSON u . a. (1981) 
vertreten eine optimale Besatzstärke mit 20 
Schafeinheiten pro Hektar. Unterbeset­
zung wirkt sich nach ihrer Meinung durch 
geringen Zuwachs, relativ geringe Futter­
ausnutzung und einen zu üppigen, stenge­
ligen Bestand im Frühsommer aus. Sehr 
hoher Besatz (mit 25 Schafeinheiten pro 
Hektar) ist sehr risikoreich. Der optimale 
Besatz aber vermeidet Über- und Unter­
nutzung. G EYTENBECK und FLETCHER (1968), 
SPATZ (1979) und NOLAN (1980) empfehlen 15 
Mutterschafe pro Hektar mit 1,5 bis 1,7 
anteiligen Lämmern. 

In unserem Versuch waren die Flächen im 
ersten Jahr mit 12 (Neuansaat) bzw. 14 
(DauergrünI1md) Schafeinheiten unterbe­
setzt (Abb. 30). Für einen effizienten Nut­
zen der Futterproduktion ist nach NOLAN 

(1978) für einen hohen Fleischzuwachs eine 
höhere Besatzintensität notwendig. Der 
Änderung im Besatz wird oft eine bessere 
Wirksamkeit für die effektive Lamm­
fleischerzeugung zugeschrieben als Ände­
rungen im Weidesystem (GEYTENBECK und 
FLETCHER, 1968). So wurde der Besatz im 
zweiten Versuchsjahr auf 15 Mutterschafe 

-mit 1,5 Lämmern erhöht. Unter gegebenem 
Futterangebot erreichten die Tiere mit 
steigendem Besatz zunächst ihrem Lei­
stungsvermögen entsprechenden maxi­
malen Zuwachs. Dann verringerte Futter­
mangel den Zuwachs der Einzeltiere. Das 
heißt, die Kurve der Flächenleistung stieg 
zwar weiterhin an, verlief aber wesentlich 
flacher (JONES und SANDLAND, 1974; NOLAN, 

1978). Der zunehmende Besatz erhöhte 
zwar die Gesamtfleischproduktion pro 
Hektar, war aber mit der durchschnittli­
chen Abnahme der Einzelleistungen ver­
bunden (MOTT, 1960; CUPIN u. a., 1964; MOR­

LEY und SPEDDlNG, 1968; LEoD, 1970; GURNETT 

und LAwRENcE, 1977; SPATZ, 1979; DICKSON 

u. a., 1981). So führt auch BÜRKLE (1980) den . 
11 % geringeren Zuwachs pro Lamm auf 
einer Variante auf höheren Weide druck 
zurück. In Untersuchungen von O'SULLIVAN 

(1982) nahm· das individuelle Lebendge­
wicht der Lämmer auf der Umtriebsweide 
unter hohem Besatz um 18% ab. DICKSON 

u. a. (1981) beobachteten unter mittlerer 
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Besatzdichte, daß 93% qer Lämmer schon 
nach 123 Tagen schlachtreif waren, unter 
hohem Besatz aber 46% der Lämmer ihr 
Schlachtgewicht nach 148 Tagen noch 
nicht erreicht hatten. So gravierende Un­
terschiede ließen sieh im vorliegenden Fall 
nicht erkennen. Aber die Besatzstärke er­
reichte - zumal auf dem Dauergrünland 
unter den extremen Bedingungen der som­
merlichen Trockenheit - die Leistungs­
grenze der Weidenarbe. Dadurch reichte 
das Futterangebot nicht aus und die 
Wachstumskapazität der Lämmer konnte 
nicht voll ausgenutzt werden. Ähnliche 
negative Auswirkungen in so hochintensi­
ven Systemen werden von B ASTIMAN und , 
KNEALE (1972), HARRIS (1973) und POOLE 

(1975) beschrieben. 

Wirtschaftlichkeit 

Die 'Schafhaltung hatte in der Bundesre­
publik viele Jahre nur eine geringe Wett­
bewerbskraft und entsprach vor dem In­
krafttreten der EG-Marktordnung der 
extensiven Rinderhaltung (HÜLSEMEYER, 

1979). Mit der Einführung der europäi­
schen Marktordnung für Schaffleisch er­
fuhr der Markt zunächst eine grundle­
gende Umstrukturierung (BACH, 1981; HEI­

SENHUB ER, 1985). Die höheren Erzeuger­
preise und sichere Erlöserwartungen ver­
sprachen eine deutliche Verbesserung der 
Wettbewerbskraft. Mit der Entwicklung 
der Preise 1986 nimmt die Schafhaltung in 
betriebswirtschaftlicher Hinsicht nun wie­
der eine untergeordnete Stellung ein. Die 
Einkommenssituation für die Schafhalter 
gleicht der vor 1980. Dabei muß die Wirt­
schaftlichkeit in der Schafhaltung im Zu­
sammenhang mit dem gesamten Betriebs­
zweig gesehen werden (WEISS , 1985). Im 
Futterbaubetrieb wird sie vor allem vom 
Umfang des kostengünstig erstellten be-

, triebseigenen , Grundfutters und seiner 
VerWertung bestimmt (LEFFERS, 1983). Der 
Strukturwandel zu Intensivverfahren 
zwingt zu hohen Leistungen, wie ausrei­
chende Ablammergebnisse und Erzeu­
gung von guter Fleischqualität QUNGEHÜL­

SING, 1965; HEISENHUBER, 1985), denn eine 
ökonomische Verbesserung läßt sich nach 

BAUR und BURGKART (1970) nur über gestei­
gerte Produktion von jungem, schmack­
haftem Lammfleisch mit geringem Fettan­
teil machen (GEISSLER, 1986). Die Autoren 
setzen für dieses Erzeugungsziel intensive 
Mastverfahren voraus. 
Unter dem Gesichtspunkt der Einkom­
menssicherung und der Einkommensstei­
gerung kommt in erster Linie der Koppel­
schafhaltung und unter gewissen Umstän­
den auch der ganzjährigen Stallhaltung 
Bedeutung zu. Wesentliches Argument 
für die Entscheidung über die Wahl des 
Mastverfahrens ist die Frage nach dem 
erzielbaren Einkommen. Aus den Dek­
kungsbeitragsrechnungen der vorliegen­
den Untersuchung (Tab. 31 u. 32) ist zu 
erkennen, daß die Futterkosten in der 
Kostenstruktur dominieren. Eine Verrin­
gerung der Futterkosten ist möglich (WEISS, 

1985), doch darf sie in keinem Fall zu 
Lasten des Masterfolges gehen. GIERER 

(1978) warnt vor Kraftfuttereinsparungen, 
wo Kraftfuttergaben als leistungsstei­
gernde Produktionsmittel gebraucht wer­
den, z. B . in der Beifütterung der Mutter­
schafe. Dagegen kann im intensiven Wei­
demastverfahren auf teueres Kraftfutter in 
der Lämmermast verzichtet werden. Denn 
die varia.blen Kosten steigen mit dem 
Kraftfuttereinsatz (HARIUS, 1973) und mit 
einem Deckungsbeitrag von 23 DM pro 
Mutterschaf in der Kraftfuttermast (etwa 
60% unter den ermittelten Versuchsergeb­
nissen mit 71 DMje Mutterschaf) ist hoher ' 
Kraftfuttereinsatz in der Lämmermast 
ökonomisch derzeit nicht vertretbar. 
Der Einsatz von wirtschaftseigenen Futter­
mitteln hat zwar weniger hohe Zunahme­
leistungen, aber eben auch erheblich gerin­
gere Kosten zur Folge (GIERER, 1978). 

Voraussetzung für die wirtschaftliche 
Lämmermast ist jedoch' eine gute Futter­
verwertung und eine "schnelle Mast" 
(WEISS, 1985) unter Ausschöpfung der ge­
netisch fix ierten Wachstumskapazität. 
Denn 60% der täglich aufgenommenen 
Nährstoffmenge gehen in den Erhaltungs­
bedarf, das heißt, die Relation zwischen 
produktivem Leistungsaufwand und un­
produktivem Erhaltungsaufwand istin der 
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Lämmermast recht ungünstig. Bedeu­
tende Faktoren für die Wirtschaftlichkeit 
sind auch die Zahl der verkauften Lämmer 
und der Preis pro Lamm (BACH, 1986). So 
wirkt sich eine hohe Flächenproduktivität 
sowohl über verringerte Festkosten pro 
Schafeinheit (SPATZ, 1979) als auch über 
höhere Erlöse am Lammfleisch (HARRIS, 
1973) positiv auf die Wirtschaftlichkeit des 
Produktionsverfahrens aus. 
Betrachtet man die ökonomische Seite der 
intensiven Koppelschafhaltung im Ver­
gleich zu anderen flächengebundenen 
Tierhaltungsverfahren (Tab. 33), so ist die 
Schafhaltung derzeit hinsichtlich der Flä­
chenverwertung den anderen Formen 9.er 
Grünlandnutzung wenig konkurrenzfähig, 
weil seit Juli 1986 die Preise stark rück­
läufig sind. So konnten in den letzten 
Jahren durchschnittliche Erzeugerpreise 
von 4 ,2~,50 DM pro kg Lammfleisch 
erzielt werden. Das ergab mit einem 
Deckungsbeitrag je Mutterschaf von rund 
130 DM (einschließlich einem Referenz­
preis von 33 DM) und mit einer Faktorver­
wertung pro Hektar (Besatz: 15 Mutter­
schafe mit 1,5 Lämmer) von knapp 2000 
DM eine ökonomisch wesentlich günsti­
gere Ausgangsbasis für die Koppelschaf­
haltung. Diese augenblickliche Preismi­
sere basiert auf mehreren Ursachen: 
1.) Der Reaktorunfall von Tschernobyl 
hält Käufer zurück . . 
2.) Der Kursrückgang der englischen Wäh­
rung bringt billige englische und irische 
Lämmer auf den deutschen und französi- · 
schen Markt und inländisches Frischlamm 
verliert seine Konkurrenzfäh~gkeit (GEISS­
LER, 1986). Die bestehende Marktordnung 
garantiert zwar weitgehend Mindestpreise, 
das heißt, die niedrigen Marktpreise erhö­
hen die Mutterschafprämien. Doch Tab. 31 
zeigt, daß selbst hohe Prämien das niedrige 
Einkommen nicht ausgleichen können. 
Erwartungsgemäß schneidet die Koppel­
schafhaltung vergleichsweise ungünstig 
gegenüber der Milchviehhaltung ab (EcKL 
undSTEINHAUSER, 1976; LAMMERS, 1985; LANG­
BEHN, 1985; BACH, 1986), wobei Flächen und 
Arbeitszeit in der Weidelämmermast im 
Vergleich zur Milchviehhaltung (innerhalb 

einer Garantiemengenerzeugung von 4800 
I Milch) etwa 65% schlechter verwertet 
wurden. 

Konsequenzen für die Praxis 
Im Hinblick auf eine möglichst wirtschaft­
liche Integration der Lammfleischerzeu­
gung in einen landwirtschaftlichen Betrieb 
sollte davon ausgegangen werden, die Mut­
terschafe so "extensiv" als für eine zufrie­
denstellende Leistung möglich und die 
Mastlämmer so intensiv als zur kostengün­
stigen Erzeugung von marktgerechter 
Schlachtkörperqualität notwendig zu hal­
ten (BURGKART, 1985). Mit der Koppelschaf­
haltung ist eine gute Anpassung der Be­
standes größe an vorhandene Futterflä­
chen und Arbeitskraftkapazität und die 
Nutzung von Altgebäuden mit relativ ge­
ringen Kapitalaufwendungen möglich. 

Eine intensive Schafhaltung erfordert aber 
auch eine intensive Bewirtschaftung der 
Weideflächen (ERNST, 1982). Zur richtigen 
Zeit eingesetzte Düngung liefert ein ausrei­
chendes und gleichmäßiges Nährstoffan­
gebot während der ganzen Weideperiode 
(MOTT, 1981). Die hohen Futteransprüche 
der Lämmer können dann ohne größere 
Probleme zufriedengestellt werden. In der 
tierischen Leistung sollte eine Kompro­
mißlösung angestrebt werden, ein Aus­
gleich zwischen Flächenleistung und Tier­
leistung, zwischen Besatz und täglichem 
Zuwachs. Da hohe Tageszunahm!=!n auch 
als Qualitätsmerkmal für den Schlacht­
körper gelten, soll ein Lamm ein niedri­
ges Mastendgewicht und ein niedriges 
Schlachtalter haben (GIERER, 1978). Mit 
zunehmendem Alter weist das Fleisch ver­
stärkt den typischen Lammfleischge­
schmack aufund wird grobfaseriger. Denn 
bis zum Alter von etwa 100 Tagen (also vor 
der Geschlechtsreife) bewirkt eine reichli­
che Nährstoffzufuhr vor allem das Fleisch­
wachstum. Erreichen die Lämmer die Ge­
schlechtsreife, nimmt die Entwicklung des 
Muskelgewebes ab, und es .beginnt ver­
mehrte Fetteinlagerung. Im Vordergrund 
sollte daher - möglicherweise auch zu 
Lasten der Flächenleistung - die kontinu­
ierliche Qualitätserzeugung liegen. 
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Vor Aufnahme des Betriebszweiges müs­
sen aber die Absatzmöglichkeiten über­
prüft werden (SCHULTE, 1985), weil das 
wachsende Angebot von Rind- und Kalb­
fleisch und die zunehmenden Einfuhren 
aus Übersee auf die Marktpreise drücken. 
Die Chancen liegen in Zukunft wohl haupt­
sächlich im Direktabsatz. Wohl werden die 
Schafhalter aufgefordert, sich langfristig 
auf die Erzeugung und Vermarktung gro­
ßer, einheitlicher, qualitätsorientierter 
Partien zu konzentrieren (WÜST, 1985), um 
den Markt möglichst ganzjährig beliefern 
zu können. Doch lassen sich die Forderun­
gen der Erzeugergemeinschaft hauptsäch­
lich nur auf größere Betriebe übertragen, 
bei denen eine Ausdehnung der Direktver- ' 
marktung schwerer möglich ist. Gerade für 
die Koppelschafhalter kleinerer und mitt­
lerer Herden aber, sehen die Preisverhält­
nisse im Direktabsatz wesentlich günstiger 
aus. Ein guter Kontakt zwischen Schafhal­
ter und Kunde auf Vertrauensbasis läßt 
auch schwierige Marktsituationen, wie 
z. B. die Frage der Strahlenbelastung nach 
Tschernobyl, erheblich besser und mit 
weit geringeren finanziellen Einbußen 
überbrücken, als die Vermarktung über 
den Handel. 

In der Weidemast mit Lämmern werden 
außerordentlich hohe Anforderungen an 
das produktionstechnische Können ge­
stellt, die deutlich über denen in der Rin- . 
derhaltung liegen und entsprechenden Ar­
beitszeiteinsatz erfordern (BACH, 1981). Ins­
besondere braucht der Landwirt gute 
Grundlagen im Bereich der Tierhygiene, 
der Weidehygiene, im Weidemanagement, 
in der Brunststeuerung und in der Vlies­
behandlung. Der Landwirt muß in jedem 
Fall selbst prüfen, welche Intensität und 
welche Mastform im Betrieb erreichbar 
und sinnvoll ist. Wird dies berücksichtigt 
und sind freie Kapazitäten an Flächen und 
Gebäuden vorhanden, kann diese Form 
der Lämmermast durchaus ein~ interes­
sante und sinnvolle Weiternutzung von 
hochwertigem und intensiv genutztem 
Grünland für folgende Betriebe darstellen: 
Grünlandbetriebe, die kein Milchkontin­
gent oder keines mehr besitzen, weil sie 

Milchrente in Anspruch nehmen (vorhan­
dene Gebäude und Arbeitskräfte), Grün­
landbetriebe mit verringertem Kuhbe­
stand, die die Schafhaltung als ergänzen­
den Betriebszweig nutzen (meistens freie 
Kapazitäten an Stall und Arbeitszeit), Be­
triebe an Grenzstandorten (Gebirgslagen) 
und Ackerbaubetriebe, die Restgrünland 
sinnvoll verwerten möchten (KÖGEL, 1985). 
Dabei sollten jedoch - will man die Grün­
land flächen auch ökonomisch sinnvoll 
weiterbewirtschaften - Investitionen weit­
gehend vermieden werden. 
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Tabelle I: Anteil an Charakterarten, Deckungsgrad und Ertragsantei[ der landwirtschaftlichen ArtengT1.l.ppen der Pfl.anzenbestände auf den 
Varianten BuHen-I, BuHen-lI und Lämmer in den Jahren 1981-1983 

Dauergrünlimd-Btillen-I Dauergrünland-Bullen-II Dauergrünland-Lämmer 
F S H F S H F S H F S H F S H F S H F S H 

1981 1982 1983 1981 1982 1982 1983 

Anteil an CA 
(in % aller vorkommenden Arten) 
Cynosurion 16 15 19 23 24 25 18 17 19 23 18 14 15 18 17 17 19 14 15 15 15 
Polygono-Trisetion 6,3 7,8 7,8 7,8 8,0 4,2 4,5 4,3 4,8 7,7 9,1 9,1 3,7 4',5 4,3 7,2 9,1 9,1 7,0 8,0 8,0 
Arrhenatherion 6,37,2 4,0 4,0 4,0 - 3,8 - 8,1 -

Deckungsgrad (%) 
Untergräser 34 43 33 43 24 10 12 14 11 24 57 39 
Obergräser 8 14 35 44 27 62 47 72 45 46 32 36 
Kräuter 51 36 28 11 33 23 38 12 24 24 8 19 
Leguminosen 7 5 2 16 4 2 1 4 1 1 

Ertragsanteil der Artengruppen (%) 
Gräser 65 68 77 80 72 78 85 88 92 75 65 58 82 88 89 63 82 87 82 85 86 
Kräuter 32 29 20 18 25 21 15 10 6 22 25 34 18 12 11 35 14 10 16 12 12 
Leguminosen 3 3 3 2 3 1 2 2 3 10 8 + . + + 2 4 4 2 3 2 

W 
-J 
co 
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Tabelle II: Die Pftanzenbestände der Variante Dauerg'rÜnland-BuLlen-I in den Jahren 1981 bis 1983 

F s H F S H F S H 
1981 1982 1983 

A. LoHo-Cynosuretum 
LoHum perenne 15 25 30 40 41 57 64 46 35 
V. Cynosurion 
Be!lis perennis 1 1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 
CynosuTUS cristatus 1 3 3 3 2 2 1 
Phleum pratense 18 10 9 5 2 3 3 
Trifolium repens 3 3 0,2 1 2 1 0,2 2 0,2 
Veronica serpy!lifolia 0,2 1 2 1 0,2 2 0,2 
V. Arrhenatherion 
Crepis biennis 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 
Veronica arvensis 0,2 0,2 
V. Polygono Trisetion 
Carum carvi 1 2 1 0,2 0,2 0,2 
Trisetum flavescens 3 3 3 5 6 4 7 8 7 
O. Arrhenatlieretalia 
Achillea millefolium 1 0,2 0,2 0,2 0,2 
Anthriscus sylvestris 1 1 0,2 0,2 1 1 1 0,2 0,2 
Heracleum sphondylium 14 6 2 4 3 1 2 2 1 
Pimpine!la major 0,2 0,2 0,2 0,2 
Taraxacum officinale 5 5 5 3 4 2 3 1 0,2 
Trifolium pratense 0,2 0,2 0,2 
K. MoHnio-Arrhenatheretea 
Dactylis glomerata 9 16 ' 19 8 8 3 2 3 12 ' 
Festuca pratensis 3 0,2 3 4 5 4 ' 3 1 
Holcus lanatus 0,2 0,2 0,2 1 0,2 
Plantago lanceolata 0,2 0,2 0,2 0,2 1 0,2 0,2 0,2 0,2 
Poa pratensis 2 2 6 6 2 3 8 10 8 
Poa trivialis 6 3 
Ranunculus acris 4 4 5 1 2 2 0,2 0,2 0,2 
Rumex acetosa 1 3 1 0,2 0,2 0,2 1 0,2 
B. vorwiegend auf Magergrünland 
Alchemilla vulgaris 1 1 2 1 3 1 1 1 1 
Anthoxanthum odoratum 1 0,2 
B. vorwiegend in nährstoffreichen Ruderal-, Unkraut- und Trittfluren 
Capsella bursa-pastoris 0,2 0,2 0,2 
Plantago major 0,2 0,2 
Poaannua 2 1 0,2 0,2 
Ranunculus repens 0,2 0,2 0,2 1 0,2 
Rumex obtusifolius 3 3 1 3 1 0,2 1 1 2 
Stellaria media 0,2 0,2 
Polygonum aviculare 0,2 0,2 0,2 
Agropyron repens 3 8 7 11 10 12 9 14 20 
Cirsium arvense 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 
Veronica filiformis 0,2 1 1 0,2 1 2 1 1 
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Tabelle III: Die Pflanzenbestände der Variante DauergTÜntand-But!en-II in den Jahren 1981-1982 

F s H F S H 
1981 1982 

A. LoHo-Cunosuretum 
Lolium perenne 8 12 13 8 11 8 
V. Cunosurion 
Bellis perennis 0,2 1 1 0,2 0,2 0,2 
Cynosurus cristatus 2 1 5 3 3 
Phleum pratense 3 
Trifolium repens 3 5 9 1 1 0,2 
Veronica serpyllifoHa 0,2 
V. PolU9.ono-Trisetion 
Carum carvi 1 2 2 
Trisetum flavescens 5 7 8 11 6 2 
V. Arrhenatherion 
Crepis biennis 0,2 
Veronica arvensis 0,2 
O. Arrhenatheretalia 
Achillea millefoHum 0,2 0,2 0,2 0;2 
Anthriscus sylvestris 1 4 0,2 2 1 
Heracleum sphondylium 1 3 6 4 2 1 
Pimpinella major 0,2 0,2 0,2 
Taraxacum ott"icinale 6 4 5 4 2 0,2 
Veronica chamaedrys 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 
Trifolium pratense 0,2 0,2 
K. Molinio-Arrhenatheretea 
Dactylis glomerata 6 15 13 20 23 40 
Festuca pratensis 10 8 12 10 9 4 
Plantago lanceolata 1 4 3 1 1 0,2 
Poa pratensis 15 4 5 9 18 20 
Poa triviaHs 18 2 1 1 1 2 
Ranunculus acris 5 5 7 1 1 0,2 
Rumex acetosa 3 2 1 1 0,2 

. B. vorwiegend auf Magergrünland 
Alchemilla vulgaris 1 3 2 1 1 1 
Anthoxanthum odoratum 0,2 
B. vorwiegend auf nährstoffreichen Ruderal-, Unkraut- und Trittfluren 
Capsella bursa-pastoris 0,2 0,2 
Plantago major 0,2 0,2 0,2 
Poaannua 1 2 
Ranunculus repens 0,2 0,2 1 
Rumex obtusifoHus 3 0,2 2 2 1 1 
Polygonum aviculare 0,2 
Agropyron repens 5 15 (4) 17 17 10 
Veronica filiformis 0,2 0,2 0,2 1 1 0,2 



Tabelle IV: Die Pflanzen bestände in den Koppeln 1, 2 und 3'der Variante DauergTÜnland-Lämmer, 1982 und 1983 

Koppel 1 Koppel 2 Koppel 3 If F S H F S H F S H F S H F ' S H F S H 
1982 1983 1982 1983 1982 1983 

s:: 
'" A. Lolio-Cy'nosuretum ::Y 
s:: 

Lolium perenne 9 12 3 8 9 2 3 10 6 3 0,2 1 5 7 4 2 0,2 :;:l 
O'tl 

V. Cy.nosurion (1) 
:;:l 

Bellis perennis 2 0,2 0,2 0,2 0,2 1 1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 - 0,2 0,2 0,2 N 

Cynosurus cristatus 0,2 s:: - ... 
Phleum pratense 18 16 8 12 8 21 15 7 8 5 1 15 16 15 3 8 1 ~ 
Trifolium repens 4 5 7 5 5 3 5 10 2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 1 3 0,2 (1) s: 
Veronica serpyUifolia 0,2 0,2 0,2 (1) 

V. Poly'9.ono-Trisetion 
Er: 
3 

Carumcarvi 1 0,2 1 1 0,2 0,2 0;2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 3 
Trisetum flavescens 1 0,2 3 3 6 4 3 8 12 17 5 7 6 7 10 17 (1) ... 
V. Arrhenatherion 3 

'" AchiHea miHefolium 1 0,2 , 0,2 0,2 0,2 - 1 1 0,2 0,2 0,2 0,2 1 2 0,2 V> .... 
Anthriscus sylvestris 4 1 3 1 0,2 6 3 0,2 0,2 0,2 2 1 0,2 0,2 2 2 '" s:: 
Heradeum sphondylium 5 2 1 1 1 7 6 3 2 1 0,2 5 1 0,2 2 0,2 ..., 

...... 
PimpineUa major 0,2 - 0,2 - :;:l .... 
Taraxacum officinale 6 1 0,2 1 0,2 4 5 1 0,2 0,2 0,2 5 1 0,2 0,2 0,2 (1) 

:;:l 
Veronica chamaedrys 0,2 ,0,2 0,2 0,2 - 0,2 0,2 - V> 

:::i' 
K. Molinio-Arrhenatheretea ~ 
Dactylis glomerata 16 15 9 5 10 5 15 18 18 12 8 12 22 21 28 19 8 s::' 

:;:l 
Festuca pratensis 3 0,2 0,2 0,2 2 0,2 0,2 0,2 0,2 § Plantago lanceolata 1 0,2 ' 1 1 0,2 1 1 0,2 1 0,2 2 2 1 0,2 2 1 2 P.-
Poa pratensis 3 4 3 7 12 12 8 8 8 9 . 15 5 5 6 12 10 15 Er Poa trivialis 14 22 38 37 19 10 12 20 24 37 21 1 16 16 13 18 21 rn 
Ranunculus acris 1 0,2 2 0,2 0,2 4 3 0,2 2 0,2 0,2 1 0,2 0,2 1 0,2 0,2 s::' 
Rumex acetosa 1 0,2 - 6 0,2 0,2 A-

C" 

B. vorwiegend auf Magergrünland '" '< 
(1) 

AkhemiHa vulgaris 2 2 1 1 0,2 1 3 1 0,2 0,2 0,2 2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 ... 
Anthoxanthum odoratum 0,2 

:;:l 

Plantago media 0,2 -
B. vorwiegend auf nährstoffreichen Ruderal-, Unkraut- und Trittfluren 
CapseUa bursa-pastoris 0,2 0,2 - 0,2 2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 2 
Plantago major , 0,2 - 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 - 0,2 
Poaannua 0,2 3 2 0,2 0,2 0,2 1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 
Ranunculus repens 0,2 0,2 1 0,2 0,2 1 1 0,2 3 0,2 0,2 1 0,2 0,2 1 0,2 0,2 
SteUaria media 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 
Agropyron repens 7 11 7 10 25 1 11 13 (3) 12 18 8 12 25 19 (7) 18 I~ Veronica filiformis 2 2 4 1 3 4 1 3 3 6 10 1 2 2 5 5 12 
Glechoma hederacea 0,2 0,2 



Tabelle IV (Forts.): Die Pjlanzenbestände in den Koppeln 4, 5 und 6 der Variante Dauergrün!and-Lämmer, 1982 und 1983 

Koppel 4 . Koppel 5 Koppel 6 
F S H F S H F S H F S H F S H F S H W 

1982 1983 1982 1983 1982 1983 ce 
I>.:> 

A. Lo!io-Cy'nosuretum 
Lo!ium perenne 1 1 5 2 1 1 4 15 8 4 3 2 7 10 17 10 10 
V. Cy.nosurion 
BeHis perennis 0,2 0,2 2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 1 1 0,2 0,2 0,2 '0,2 
Cynosurus cristatus 1 0,2 -

Ph!eum pratense 1 1 1 1 1 0,2 - 0,2 0,2 0,2 
Trifo!ium repens 0,2 1 2 1 . 0,2 '0,2 3 5 2 0,2 . 3 1 3 3 2 1 5 4 
Veronica serpyllifo!ia 0,2 0,2 - 0,2 0,2 c::: 
V. Arrhenatherion 

;:l ... 
(1) 

Veronica arvensis 0,2 - 0,2 - ." 
Ul 

V: PO!y'Qono-Trisetion 
c 
Cl 
::r Carum carvi 1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 2 0,2 0,2 0,2 0,2 1 2 1 c 

Trisetum f/.avescens 47 18 12 . 7 10 18 22 20 15 10 8 12 20 18 6 5 5 5 ;:l 
(Jq ' 

O. ArrhenatheretaEa 
(1) 

;:l 

AchiHea miHefolium 0,2 1 0,2 3 5 3 1 1 1 0,2 1 3 2 0,2 0,2 0,2 2 N 
C 

Anthriscus sylvestris 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 2 0,2 1 0,2 - ." 

Heracleum sphondylium 8 3 1 3 0,2 0,2 7 6 3 2 3 0,2 1 2 2 5 3 0,2 :::::: 
(1) 

Taraxacum officinale 4 4 1 0,2 0,2 0,2 4 2 2 1 1 0,2 4 6 2 4 1 1 p: 
Veronica chamaedrys 0,2 0,2 0,2 (1) 

~ 
K. Molinio-Arrhenatheretea 8 
Dactylis glomerata 10 22 23 17 20 22 32 15 12 10 11 15 5 5 18 14 15 18 8 
Festuca pratensis 1 2 0,2 0,2 1 0,2 1 3 0,2 

(1) .., 
Plantago lanceolata 0,2 1 0,2 1 1 1 0,2 2 1 1 0,2 0,2 0,2 1 1 1 0,2 0,2 8 

'" Poa pratensis 4 5 7 7 10 12 5 5 3 6 9 9 4 4 5 3 5 10 Ul ... 
Poa trivialis 2 19 20 26 27 12 5 12 14 28 34 20 5 9 25 27 25 15 '" c 
Ranunculus acris' 3 0,2 0,2' 1 0,2 0,2 3 0,2 0,2 1 0,2 0,2 14 4 1 2 1 0,2 ..., 

...... 
Rumex acetosa 1 2 0,2 8 3 ;:l ... 
B. vorwiegend auf Magergrünland 

• (1) 
;:l 

Ajuga reptans 0,2 Ul 
- <' AlchemiHa vulgaris .3 2 1 0,2 2 0,2 1 1 0,2 0,2 2 2 1 1 1 0,2 1 1 (Jq 

." 

B. vorwiegend auf nährstoffreichen Ruderal-, Unkraut- und Trittfluren p 
;:l 

CapseHa bursa-pastoris 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 - 0,2 iil 
Plantago major 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 - 0,2 ;:l 

p.. 

Poaannua 1 0,2 2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 3 0,2 0,2 0,2 S' 
Ranunculus repens 1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 1 0,2 0,2 1 0,2 0,2 1 0,2 0,2 1 0,2 0,2 C/l 
Rumex obtusifolius 4 1 0,2 1 1 0,2 3 1 0,2 0,2 20 14 3 2 4 0,2 - c· p.. 
SteHaria media 0,2 0,2 0,2 0-

'" Polygonum aviculare 0,2 '< 
(1) 

Agropyron repens 6 19 23 13 12 22 4 18 24 20 18 28 3 7 18 (3) 12 22 ." 
;:l 

Cirsium arvense 0,2 - 0,2 
Vero7ticafiliformis 1 1 3 6 3 5 3 1 3 1 3 5 0,2 0,2 2 2 2 4 
Glechoma hederacea .0.2 0.2 0.2 0.2 0.2 0.2 0.2 



Sonderdruck aus "Bayerisches Landwirtschaftliches Jahrbuch", 65. Jahrgang, Heft 3/1988 

Buchbesprechungen 

Pflanzenbau. Ein Lehrbuch - Biologische 
Grundlagen und Technik der Pflanzenpro­
duktion. Von Gerhard Geisler. 2. neubearb. u . 
erw. Aufl. 530 S., 282 Tab. u . 201 Abb. Verlag 
Paul p arey. Berlin, 1988. Kart. DM 128,-. 

Im Paul Parey Verlag ist vor kurzem die zweite, 
neu bearbeitete und erweiterte Auflage des Lehr­
buchs "Pflanzenbau - Biologische Grundlagen 
und Technik der Pflanzenproduktion" erschie­
nen. Dabei handelt es sich um ein ausführliches 
und umfassendes Werk, das konsequent geglie­
dert ist und - daran erkennt man die Autoren­
schaft einer Hand - Wiederholungen vermeidet. 
Das Ziel, die biologischen Grundlagen und die 
Technik der Pflanzenproduktion darzustellen, 
erfüllt das Lehrbuch gut. 
Im ersten Teil des Buches wird ausführlich mit 
vielen interessanten Einzelangaben, Abbildun­
gen und Tabellen auf die physiologischen 
Grundlagen des Wachstums unserer Kultur­
pflanzen eingegangen. Hier enthält das Buch 
viele Einzelheiten von der Photosynthese über 
Pflanzenarchitektur, Klimaeinflüsse bis zu den 
Auswirkungen von Luftverunreinigungen. Dem 
schließt sich eine Übersicht der Bodenkunde an, 
die wiederum physiologische Zusammenhänge 
betont. Im Kapitel über Bodenbearbeitung, 
Düngung und Pflegernaßnahmen werden nur 
die allgemein gültigen ackerbaulichen Aspekte 
eingebracht, da die Angaben zur speziellen Pro­
duktionstechnik im nachfolgenden zweiten Teil 
bei den Kulturpflanzen erfolgen. 
Der zweite Teil behandelt alle für den Ackerbau 
wichtigen Kulturpflanzen bis hin zu Sonderkul­
turen und Arten des Feldgemüsebaus. Wichtige 
Kulturarten werden ausführlich bezüglich biolo­
gischer Grundlagen, Qualität, Standortansprü­
chen, wirtschaftlicher Bedeutung, Produktions­
technik und FruchtfolgesteIlung beschrieben. 
Weniger wichtigen Arten, z. B. dem Buchweizen 
oder der Hirse, ist nur ein kurzer Überblick 
gewidmet. Ein daran sich anschließendes Kapi­
tel über Fruchtfolge 'geht auf deren ackerbau­
liche Vorteile ein, besonders im Hinblick auf die 
Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit. Humus­
versorgung, Humusbilanz und deren Wechsel­
wirkungen mit der Bodenfruchtbarkeit sind 
dabei nur am Rande erwähnt. 
Dieses Lehrbuch vermittelt, mit einer Betonung 
wissenschaftlicher Grundlagen, Erkenntnisse 
über "und Empfehlungen für einen modernen 
Pflanzenbau, der die verfügbaren Hilfsmittel 

. nutzt, aber auch vorbeugende Maßnahmen be-

rücksichtigt. Das Anbausystem "Integrierter 
Pflanzenbau" bleibt dabei unberück~ichtigt. An­
sätze zu einer ganzheitlichen Betrachtungsweise 
von an die Standortverhältnisse angepaßten, 
vielseitigen Anbausystemen mit kombinierten 
Düngungsverfahren und gezieltem Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln fehlen weitgehend. Dies 
zeigt sich z. B. sehr deutlich in der Einschätzung 
von hofeigenen organischen Düngern, deren 
Verwendung als eher störend für einen moder­
nen Ackerbau dargestellt wird. 

G. Pommer, Freising 

Ziegen halten. Von Hans Späth und Otto Thume. 
184 S., 32 Farbfotos, 48 Schwarzweißfotos, 
58 Zeichnungen. Verlag Eugen Ulmer. Stutt­
gart, 1986. Kt. DM 38,-. 

Im Vorwort heißt es: "Ziegen werden nicht nur 
aus wirtschaftlichen Gründen, sondern auch aus 
Liebe zu den Tieren gehalten." Inhalt und Gestal­
tung dieses Buches sind von dieser Aussage 
bestimmt. Es ist ein Fachbuch und eine Lektüre 
zugleich. Der fachliche Inhalt ist zwar wissen­
schaftlich fundiert, wendet sich aber in erster 
Linie an den Praktiker. Die praxisbezogene 
Auswahl der Themen und die klare Darstellung 
ermöglichen es auch dem nicht-gelernten Land­
wirt, sich das Wissen und Können anzueignen, 
das für eine "erfolgreiche" Ziegenhaltung erfor­
derlich ist. Dabei sprechen die Autoren nicht nur 
die rein wirtschaftliche Seite an. Erfolg ist für sie 
auch dann gegeben, wenn die Ziege dem Halter 
Freude bereitet. 
Neben mehr allgemeinen Inhalten wie Ge­
schichte der Ziegenhaltung und Ziegenrassen 
beinhaltet das Buch insbesondere Information 
für die Praxis: Ziegenzucht, Fortpflanzung und 
Aufzucht, Ziegenhaltung, Fütterung, Gesund­
erhaltung und Krankheiten, Milchgewinnung 
sowie Milch und Milchprodukte, Fleischpro­
dukte. 
Das Kapitel über Milch und Milchprodukte ist 
vor' allem eine Bereicherung für den Hobbyhal­
ter, weil er dadurch wertvolle Anregungen für 
die Herstellung "eigener" Produkte bekommt. 
Das sehr schön aufgemachte Buch ist allen 
Ziegenhaltern und denjenigen, die es werden 
wollen, zu empfehlen. J. Pflaum, Grub 

Vorträge zur Hochschultagung 1987 der Agrar­
wissenschaftlichen Fakultät der Universität 
Kiel. Heft 69 der "Schriftenreihe der Agrar­
wissenschaftlichen Fakultät der Universität 
Kiel". 197 S., 54 Abb., 41 Tab., 8 Tafeln u . 
2 Übersichten. Verlag Paul Parey. Hamburg 
und Berlin, 1987. Kart. DM 30,- . 
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Die anläßlich der Hochschultagung 1987 der ' 
Agrarwissenschaftlichen Fakultät der Universi­
tät Kiel gehaltenen Vorträge sind verschiedenen 
Themenkreisen zugeordnet: Pflanzenproduk­
tion (4 Beiträge), Tierproduktion (4 Beiträge), 
Information, Kommunikation und Datenverar­
beitung (4 Beiträge) und Ökonomie und Ökotro­
phologie (4 Beiträge). 
Abgedruckt sind ferner die Eröffnungsanspra­
che und die Grußworte sowie die beiden Fach­
vorträge "Zukunftsperspektiven in der Land­
technik" und "Zukunftsperspektiven in der 
Pflanzenproduktion" . 

Der Winzer, Lehr- und Arbeitsbuch in 2 Bänden. 
Band 1: Weinbau. - Von LRD Erwin Kadisch, 
Bad Kreuznach. 254 S. , 140 Abb. u. 22 Tab. 
Verlag Eugen Ulmer. Stuttgart, 1986. Kst. DM 
48.- . 

Der Verlag 'Eugen Ulmer hat ein zweibändiges 
Lehr- und Arbeitsbuch "Der Winzer" herausge­
geben. Dem zuerst erschienenen Band 2: Keller­
wirtschaft folgte Band 1: Weinbau. Das Lehr­
und Arbeitsbuch ist auf die fachpraktische und 
fachtheoretische Ausbildung im Beruf Winzer 
ausgerichtet. Es soll insbesondere als unter­
richtsbegleitendes Lehrbuch an Berufsschulen 
dienen. 
Der Band "Weinbau" wurde von E. Kadisch 
verfaßt. Ausgehend von der Verbreitung des 
We.inbaues werden die botanischen Grundlagen 
der Rebe, die Züchtung von Rebsorten und 
deren Veredelung sowie die Anforderungen der 
Rebe an den Standort dargestellt. Die Neuanlage 
eines Weinbergs wird beschrieben, ebenso die 
Jungfeldpflege und die Pflege der Ertragsanla­
gen. 
Die 140 Abbildungen und 22 Tabellen lockern 
den Text auf. Die Fotografien und Zeichnungen 
sind gut ausgewählt und auf das Wesentliche 
konzentriert. Der "Weinbäu" ist als Lehrbuch 
und als praxisbezogenes Nachschlagewerk gut 
geeignet. 

H. Heuser, München 

Altersversorgung für Landwirte. Von Prof. 
A!fred Rieger und Dipl.-Ing. (FH) H. Roth, 
Stuttgart. 293 S., 14 Tab. u. 10 Übersichten. 

Buchbesprechungen 

Verlag Eugen Ulmer. Stuttgart, 1987. Kst. DM 
32,-. 

In der allgemeinen agrarpolitischen Diskussion 
gewinnt die Frage der Weiterentwicklung des 
landwirtschaftlichen Sozialrechts - auch unter 
Berücksichtigung des Europarechts - zuneh­
mende Bedeutung. Auf das kürzlich von Prof. v. 
Mayde!! vorgelegte Gutachten über "Das land­
wirtschaftliche Sozialrecht-Bestandsaufnahme 
und Stellung im Gesamtsystem der sozialen 
Sicherung" darf in diesem Zusammenhang hin­
gewiesen werden. 

In dieser auch unter agrarsozialpolitischen Ge­
sichtspunkten sehr bewegten Zeit haben es die 
Verfasser (Prof. Rieger gehört dem Vorstand des 
Bauernverbandes Württemberg-Baden an; er ist 
Rechtsanwalt und Direktor der Abteilung Recht 
und Verwaltung; Dipl.-Ing. (FH) Roth arbeitet als 
Sozialreferent beim Bauernverband Württem­
berg-Baden) unternommen, nicht nur die Alters­
hilfe als die wohl wichtigste Säule der agrarso­
zialen Sicherung darzustellen (S. 5 bis 115), 
sondern unter anderem auch Fragen der gesetz­
lichen Rentenversicherung (S. 117 bis 167) und 
der Lebensversicherung (S. 173 bis 192) zu 
behandeln. Insgesamt gesehen wird in der Tat 
die Altersversorgung der Landwirte zusammen­
fas~end erläutert. 

Ziel der Verfasser ist es, für den Praktiker, also 
für den Landwirt und seine Familienangehöri­
gen, aber auch für den in der landwirtschaftli­
chen Offizialberatung Tätigen, ein verständli­
ches, übersichtliches Buch zu schreiben. Diese 
Absicht ist den Verfassern gut gelungen. Das 
Werk ist praxisnah angelegt und ste\lt einen 
zuverlässigen Ratgeber und Leitfaden dar, der es 
dem Leser ermöglicht, sich in dem komplizier­
ten Gebiet des Sozialrechts zurechtzufinden. 
Das Buch ist handlich, gut lesbar und übersicht­
lich gegliedert. Beispiele und Tabellen lockern 
den Text auf und verdeutlichen oft schwierige 
Zusammenhänge (z. B. Verwandtschaft und 
Schwägerschaft im Rahmen des Begriffs "Mit­
arbeitende Familienangehörige", S. 105). Ledig­
lich das Sachverzeichnis erscheint etwas knapp. 
Insgesamt kann das Werk für den genannten 
Leserkreis durchaus empfohlen werden. 

Pe!hak, München 


